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DER JAHRESSCHLUSS! 
Wieder liegt nun eine neue Ausgabe der 

Tausch-System-Nachrichten vor. Es ist die 13. 
Ausgabe, wer abergläubisch ist kann sich ent­
scheiden, ob es ein gutes Zeichen oder ein 
schlechtes Zeichen ist, je nach der persönlichen 
Einstellung! 

Auf den ersten Blick mögen auch die einzel­
nen Beiträge diese Entscheidungsmöglichkeiten 
widerspiegeln, gutes Zeichen oder schlechtes 
Zeichen? 

Auf alle Fälle spiegeln die Beiträge die der­
zeitige Situation der Tauschsystem-Landschaft 
wider. 

Das diesjährige Bundestreffen, mit all sei­
nen Geschehnissen, wird ausgiebig in Wort und 

ARBEITS- UND BESCHÄFTIGUNGSFÖRDERUNG -
ERFAHRUNGEN, PERSPEKTIVEN, KONZEPTE 

• Streiter für eine neue Wirtschafts- und 
Arbeitsmarktpolitik 

• Verbündeter all jener, die mit ökonomischer Selbsthilfe 
und lokalen Initiativen einen Ausweg aus Arbeitslosigkeit 

suchen 

Das sind WAS NUN?-Themen: 
• Projekte zwischen Spardruck und regionalem Bedarf 

• Wege, sich aus dem Auf und Ab von Förderung zu lösen 
• Ressourcentausch - praktizierte Gemeinwesenökonomie 
• Drittes System: ein Konzept, das aus der Praxis kommt 

WAS NUN? erscheint zehnmal im Jahr. 
Das Einzelexemplar kostet DM 2,- zuzügl. Porto, 

das Jahresabonnement DM 30,-. 
Gesellschaften und Vereine, die mindestens fünf Exemplare 

im Sammelbezug bestellen, bezahlen einen ermäßigten 
Druckkostenbeitrag v. DM 1,- pro Exemplar zuzügl. Porto. 

Redaktion WAS NUN? 
c/o PAULA e.V. 

Wiesenstr. 29, 13357 Berlin 
Tel.: (030) 4650 7365 · Fax: (030) 461 2418 

Bild beleuchtet. Diese Ausgiebigkeit ist auch 
notwendig, die Zeit dafür muß einfach sein. 
Immerhin geht es auf der Bundesebene um die 
Gestaltung unserer Zukunft! 

Auch die Rückbetrachtung ist für diese 
Zukunftsgestaltung wichtig, da wir aus den ver­
gangenen Fehlern für die Zukunft lernen kön­
nen. Aus Fehlern die vor über 50 Jahren ge­
macht wurden, wie auch aus den derzeitigen 
Fehlern. 

So kritisch diese Ausgabe Nr. 13 auf den 
ersten Blick erscheint, so positiv ist sie doch. 
Sie lässt mit all ihren Anregungen vorsichtig 
ahnen, wohin die Zukunft uns führen kann. 

Dazu dient uns die Betrachtung aus For­
schung und Wissenschaft ebenso wie der Hin­
weis auf das nächste Bundestreffen und die bis 
dahin zu bewältigenden Aufgaben um einen 
zukunftsfähigen Entscheidungsschritt in die 
richtige Richtung zu bewältigen. 

Der Blick über den Tellerrand: was tut sich 
in anderen Ländern ist auch nicht vergessen 
worden. Ecuador, Italien und Japan stellen sich 
mit interessanten Beiträgen vor. 

Die Rubrik Lokale Agenda präsentiert sich 
mit einem sehr interessanten Beitrag, der zum 
Nachdenken anregt. Nachdenken auch über die 
eigene persönliche Lebenssicht. 

überregionaler Tausch und Web-Design für 
Tauschsysteme runden das Bild ab. 

Nun mag jede/r einzelne selbst entscheiden, 
ob dies ein schlechtes Zeichen mit der 13. 
Ausgabe ist oder nicht. 

Ich persönlich bin der Meinung: Kritik muß 
sein, ohne kritische Rückbesinnung findet keine 
positive Weiterentwicklung statt. Deshalb emp­
finde ich diese Ausgabe als einen positiven An­
stoß für die Zukunft! 

Die Redaktion wünscht allen Lesern ein glückli­
ches neues Jahr! Und ganz besonders wünschen 
wir Euch allen viel Mut und Kraft für die näch­
ste Zeit im Tauschsystem/eben! 

Klaus Kleffmann 
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AUFRUF ZUR MITARBEIT 
Was möchten Sie gerne erfahren oder diskutieren? 

Die TSN versteht sich nach wie vor als eine Zeitschrift von und für die 
Tauschring-Landschaft. Da die Systeme so unterschiedlich sind, ist die TSN 

genau der Ort, um Eindrücke, Themen, Infos und Diskussionen 
zusammenzubringen. 

Daher sind Texte aus den Marktzeitungen, Berichte zu speziellen 
Gegebenheiten, vielleicht sogar mit Fotos, Terminen oder „Einfach mal den 

Tauschring vorstellen" hoch willkommen und für viele interessant. 
Leserbriefe, Satire, Comics; helft mit, die TSN zu gestalten!! 

Besonders zahlende Anzeigenkunden, die zum Tauschgedanken passen, 
werden noch gesucht. 

Damit die TSN-LN ein Blatt ist, in dem man gerne blättert. 

Harburg; als Mitglied der Koor-
dinationsgruppe zwei Jahren für die Vernetzung 
und Zusammenarbeit mit anderen Tauschringen in 
Hamburg aktiv. 

33 Jahre jung mit Interesse für Literatur, Thea­
ter, Musik, Meditation, Bogenschießen und Dauer­
lauf. 

Vom Tauschringleben wünsche ich mir Nachbar­
schaftshilfe- und kontakte sowie ein gelebtes Bei­
spiel mit Ausstrahlung zur Neubewertung der Zeit, 
Arbeit und Grundsicherung jenseits von Kapital­
interessen. 

Im redaktionellen Zusammenhang der TSN seit 
November 1999 tätig. 

Von der "neuen" TSN erhoffe ich mir kontinu­
ierlichen überregionalen Austausch gerade zu den 
brennenden Themen des Tauschringalltags, ein 
lebenspraktisches Forum mit Visionen, Weiterent­
wicklung und Angeboten für gute Zusammenarbeit, 
auf die ich mich freue. 

Klaus Kleffmann 
Seit 1995 befasse ich mich mit dem Thema 

,Tauschsysteme'. Zuvor war ich in Osnabrück ehren­
amtlich in der Obdachlosenarbeit tätig. Ich baute 
eine Straßenzeitung für Obdachlose mit auf, richte 
eine Selbsthilfegruppe ein, die Obdachlose an 
Winterwochenenden betreute, wenn die offiziellen 
Einrichtungen geschlossen waren. Ich kochte mit 
und für die Obdachlosen, allerdings hauptsächlich 
mit Demeter-Produkten, da gerade diese Menschen 
gesunder Nahrung bedurften. Außerdem bin ich 
Gründungsmitglied der Osnabrücker Tafel, einer 
Einrichtung, die kostenlos Lebensmittel an 
,Bedürftige' verteilt. 

Danach kam die Gründung eines Tauschringes 
und einer Seniorengenossenschaft, also eines 
Tauschringes für Senioren könnte man sagen. Seit 
1997 bin ich auf der Bundesebene der Tausch­
systeme tätig. Ich baute das Tauschring-Archiv auf, 
es wird immer noch daran gebaut. 1998 gab ich 
dem Drängen der Tauschsysteme nach und fing an, 
die Tausch-System-Nachrichten als Informations­
schrift für Tauschsysteme ins Leben zu rufen. 

Seit 1997 beschäftige ich mich mit nichts ande­
rem als dem Tauschgedanken. Diese Beschäftigung 
bringt natürlich mit sich, daß ich mir ein vielfältiges 
Wissen angeeignet habe. Allerdings ein Wissen und 
auch eine Sichtweise daß oft über den normalen 
Rahmen der Tauschsystemlandschaft hinausgeht. 

Mein Interesse gilt der Verbreitung des Tausch­
gedankens und einer dazugehörigen Lebensphiloso­
phie. Tauschsysteme können in der Zukunft, wenn 
sie sich entsprechend fortentwickeln, einen wichti­
gen Gegenpol zur Globalisierung darstellen und 
eine wichtige Rolle in der kommunalen Gemein­
wesenarbeit spielen. 



Resume 
über das Bundestreffen in Karlsruhe 
vom 29.9.-1.10.2000 
Liebe Tauschringfreundinnen und -freunde, nichts ist schwieriger, als einen Beitrag zu liefern, wenn 
man nicht nur objektive Betrachterin eines Bundestreffen, sondern auch gleichzeitig mit der 
Ausrichtung dieser Veranstaltung befasst war. Aber ich will den Versuch starten zumal mir in dieser 
Zeit vieles aufgefallen ist, was in unserer Tauschringlandschaft noch nicht stimmt und wir daran 
gemeinsam arbeiten müssen, um eine einheitliche Präsens nicht nur nach innen sondern auch nach 
außen vertreten können. 

Ca. 160 Teilnehmer/innen aus 66 Tauschsyste­
men aus Deutschland, Frankreich, Italien, Öster­
reich und Ecuador kamen in Karlsruhe zum Bun­
destreffen. Dieses Bundestreffen stand unter dem 
Motto: „Eigenverantwortung und soziales Enga­
gement". Die 3 Eröffnungsvorträge am Freitag 
Abend hielten: 

Regine Hildebrandt 
(ehemalige Sozialministerin in Brandenburg) 
Ihr Thema lautete: „Tauschringe - ein Markt 
neben der Marktwirtschaft" 

Den Wert eines Menschen allein an seiner 
ökonomischen Leistungsfähigkeit zu messen sei 
inhuman und außerdem falsch, stellte sie fest. In 
der Marktwirtschaft gilt nun mal die Regel: „Wer 
nichts hat, der ist auch nichts wert", mit der Folge 
der sozialen Ausgrenzung. Obwohl allerorts die 
10-jährige Wiedervereinigung gefeiert wurde, 
haben sich die Hoffnungen auf die Beseitigung 
der Arbeitslosigkeit nicht erfüllt. Tauschringe hel­
fen hier in mehrfacher Hinsicht weiter. So kann 
sich auch der etwas leisten, der nur wenig Geld 
hat, bzw. ein Arbeitsloser oder Sozialhilfeempfän­
ger kann beweisen, dass er durchaus nützlich und 
leistungsfähig ist. 

Dass ihr die Tauschringe so sehr am Herzen 
liegen, begründete sie damit, dass in Ostdeutsch­
land das Tauschen nicht neu entdeckt werden 
mußte, sondern an alte Tradition anknüpfen 
konnte. In der ehemaligen DDR gab es zu wenig 
Produkte und Dienstleistungen, und der Mangel 
war bei allen groß. Organisierte Selbsthilfegrup­
pen wären als Angriff auf den Staat aufgefaßt 
worden und so war das private Tauschen gerade­
zu eine Notwendigkeit. Ihr Vortragstitel hätte 
dann allerdings lauten müssen „Tauschringe - ein 
Markt neben der Planwirtschaft". 

Man sollte also meinen, daß die Idee der TR in 
der ehemaligen DDR freudig aufgenommen wor-

den wäre. Dem war aber nicht so. Die Ursache 
sieht sie darin, daß heute einerseits alle Dienstlei­
stungen und Produkte zu haben sind (vorausge­
setzt man hat genug Geld) und andererseits bei 
den Betroffenen das Gefühl herrscht, so schlecht 
ginge es ihnen auch wieder nicht. Sie wird oft auf 
der Straße von Leuten angesprochen, die immer 
wieder das gleiche Problem haben: Seit Jahren 
arbeitslos (was erwiesenermaßen krank macht), 
sind sie zur vollen Erwerbstätigkeit zu krank und 
zur Berentung zu jung. 

Frau Hildebrandt läßt keinen Zweifel auf­
kommen, daß für sie die Erwerbstätigkeit oberste 
Priorität hat und TR diese nicht ersetzen können 
und sollen. Deshalb plädiert sie für eine klare 
Trennung. TR-Arbeiten sind geringfügige Aktivi­
täten neben der Erwerbstätigkeit, neben der 
Sozialhilfe und dienen dem Allgemeinwohl. Somit 
können sie nicht als Schwarzarbeit deklariert wer­
den. TR bringen uns auch die Problematik der 
Bewertung der Arbeit voll ins Bewußtsein. 

Zum Thema Schwierigkeiten der TR in unserer 
Gesellschaft riet sie eindringlich bei Vorstößen 
nicht über das Ziel hinaus zu schießen, nicht den 
Verdacht auf Steuerhinterziehung durch unacht­
same Formulierungen zu wecken und die jetzt 
vorhandenen Spielräume voll auszunutzen. TR 
seien dazu da, dass man etwas leisten, sich selbst 
etwas leisten, Gemeinschaft gestalten und die 
Bewertung der Arbeit neu überdenken könne. Sie 
hofft, dass TR nicht von irgendwelchen Zuschüs­
sen abhängig werden, sondern in Unabhängigkeit 
flächendeckend in allen Regionen des Landes ent­
stehen und schließlich auch zur Gesellschaftsver­
änderung etwas beitragen können. 

Ihre besondere Sympathie gilt den TR, die 
Stunde gegen Stunde (Zeit-Ökonomie) verrech­
nen. 

Das Honorar von Frau Hildebrandt wurde in 
Zeitwährung vergütet. 

von Uta Herme/, 
Talente Tausch Börse 
Baden-Baden & 
Rastatt 

Was mir zu groß und dir zu klein, 
das kann getaufcht nur richtig rein 1 
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Hugo Godschalk, Frankfurt, zum Thema: 
„Nebengeld im vereinten Euro-Europa - Chan­
cen und Perspektiven für die Tauschringe" 

Das Referat befaßte sich nicht mit den Zielen 
und Ursachen der Tauschringe, sondern behandel­
te sie rein als grundsätzlich monetäres Phänomen. 
Dafür spricht: 

- TR nutzen nicht die Landeswährung 
- Die Währung ist (zumindest theoretisch) 
nicht in Landeswährung umtauschbar 
- Die Steuerung der Geldmenge geschieht 
automatisch (eine echte Innovation!) 
- Die Währung ist keine Ersatz-, sondern eine 
Komplementärwährung, d.h. sie ermöglicht 
Wirtschaftsvorgänge, die mit der 
Nationalwährung nicht ablaufen würden 
(davon gehen zumindest die TR aus). 

Die Geschichte der TR begann schon im 19. 
Jahrhundert bei den sog. Tauschsozialisten von 
Proudhon und erreichte eine Blüte in der Welt­
wirtschaftskrise der 30er Jahre, vor allem in den 
USA. Dort wurden wirklich hohe Umsätze erreicht 
und ganze Städte waren Mitglied. Mit Ende der 
Krise verschwanden alle diese Organisationen, 
ohne daß sie - wie in Europa - je verboten wor­
den wären. 

Die heutige Situation ist dadurch gekenn­
zeichnet, daß Geld sich immer mehr von sei­
nem nationalstaatlichen 

. ies rauschmittel 
-zmsfre W"hrung 

- fokale :nutzergrup~e 
-geschf ossen~nr~okalökonomte 
- f örderu n":g~1;e1i •1•••1111fü'Wf:~r1i~•n~rnt%~-

charakter entfernt, 
einerseits durch den Euro, andererseits auch 

durch die TR-Währungen, beide werden mit ho­
hen ideellen Erwartungen verknüpft: (der Euro 
soll z.B. die politische Einheit Europas vorberei­
ten.) 

Außerhalb der TR gibt es interessante Ent­
wicklungen zum Geld. In Kulmbach, Eichstätt und 
demnächst in Schleswig Holstein geben die Ban­
ken zusammen mit dem Handel Bonuspunkte her­
aus, die ähnliche Merkmale wie die TR-Währun­
gen aufweisen: 

- zinsfreies Tauschmittel 
- lokale Währung 
- geschlossenen Benutzergruppe 

- Förderung der Lokalökonomie 
Die Herausgabe von privaten Geldscheinen ist 

in der EU wahrscheinlich verboten, außer sie wer­
den als Gutscheine gekennzeichnet. Man hat 
dann allerdings das Problem der Geldmengen­
steuerung. Ein Vorteil wäre der „Münzgewinn" 
für den Herausgeber, der z.B. zur Deckung der 
Verwaltungskosten verwendet werden könnte. 
Eine Rechtsprechung hierzu oder auch nur eine 
juristische Diskussion hat es in den letzten 40 
Jahren nicht gegeben. 

Eine wirklich neue Stufe der Geldevolution ist 
das elektronische oder E-Geld. 

Seit längerem bekannt sind 2-seitige Systeme 
z.B. Telefonkarten. Wenn es zum mehrseitigen 
System wird, d.h. wenn man mit der Telefonkarte 
auch beim Bäcker einkaufen kann, ist der gespei­
cherte Wert echtes Geld und damit wäre die 
Herausgabe durch Nicht-Banken theoretisch ver­
boten. Das E-Geld u.a. hat den Vorteil, dass es für 
bestimmte Zwecke programmiert werden kann. 
Z.B könnten Zigaretten nicht mehr von Kindern 
aus Automaten geholt werden. Eine andere 
Entwicklung sind die Bonusmeilen für Vielflieger. 
Sogar der Präsident der Zentralbank in den USA, 
A. Greenspan meinte, das 21. Jahrhundert werde 
ein Jahrhundert des Privatgeldes sein. 

Diese ganzen Entwicklungen, des privaten 
Geldes im kommerziellen Bereich, könnten sozu­
sagen die Tür öffnen, durch welche auch die 
Tauschringe ihre Nischenposition verlassen könn­
ten, ohne durch staatliche Restriktionen behin­
dert zu werden. 

Der Beitrag von Monika Schillat TU Berlin lau­
tete: „Tauschringe als innovative Kraft im 3. 
Sektor". 

Sie beleuchtete die Entwicklungsperspektiven 
des 3. Sektors (unbezahlte Arbeit) unter Einbe­
ziehung der Tauschringe und entlang eines von 
der Forschungsgruppe „Lokale Ökonomie" an der 
TU Berlin entwickelten Modells stellte sie die her­
ausragende Bedeutung lokaler Tauschaktivität als 
Kontaktfeld dar. 

Sie vertrat die Auffassung: 
TR sind vielerorts anerkannte und lokalpoli­

tisch nicht mehr weg zudenkende bzw. zu igno­
rierende Initiativen. Als Lokale- Agenda-21-lnitia­
tiven leisten sie vor allem einen Beitrag zur 
Schaffung von nachhaltiger Arbeit. 

Die TR-Bewegung ist eine Bewegung, die 
lokal von unten entstanden ist, sie braucht Ziele 
und Strategien wohin sie sich entwickeln und 
über welche Potentiale verfügen will. 

Auf die Fragen: „Was können TR tun, um aus 
dem selbst gewählten 'Schattendasein' zu tre­
ten?" und „Welchen Beitrag können TR zur 
Schaffung von zusätzlicher Erwerbsarbeit leiten?" 
lauten ihre Antworten: 



· TR sollten sich nicht als private Tauschringe 
bezeichnen, sie gehören nicht zum gewinnorien­
tierten Wirtschaftssektor. Sie sind in erster Linie 
eine Einrichtung der Selbst- bzw. erweiterten 
Nachbarschaftshilfe und somit gemeinwesenori­
entiert. 

· TR haben keine Schwierigkeiten, sich als 
Einrichtungen des 3. Sektors (unbezahlte Arbeit) 
zu verstehen. 

„Wo ordnen wir TR uns ein?", ist ihre Frage 
an die TR. 

· Begreifen wir uns als Teil der Schattenöko­
nomie? 

·Sind wir oder wollen wir aus dem Schatten 
treten und uns verankern im lokalen Gemein­
wesen? 

· Wollen wir nicht nur geduldet oder verbal 
anerkannt, nicht eine private, sondern eine 
gemeinwesenorientierte soziale 11 Institution 11 

sein/werden? 
1 hre Antwort lautet: 
Dies werden wir nicht, wenn wir uns nur auf 

uns selbst beziehen, sozusagen unter uns bleiben 
wollen, dann sind wir sicherlich gute Nachbarn, 
die sich gegenseitig helfen und unterstützen -
auch dies ist nicht gering zu schätzen, aber dieses 
immense Potential an sozialem Kapital, was in TR 
existiert, läßt sich durch Kooperation mit anderen 
Einrichtungen sowohl innerhalb des 3. Sektors als 
auch in Kooperation mit Unternehmen und Insti­
tutionen des 1. (private Unternehmen und Ge­
werbetreibende vor Ort) und 2. Sektors (hier der 
lokale Staat, die Kommunalverwaltungen) noch 
enorm vervielfältigen. 

Der Samstag war leider - wie auf allen bishe­
rigen Bundestreffen, die ich erlebt habe - viel zu 
voll mit Arbeitsgruppen und Vorträgen gestaltet -
hier hatten wir einfach nicht aus der Vergangen­
heit gelernt, aber ich gebe an Hamburg den Tipp 
weiter, wiederholt diesen Fehler nicht! 

Die Themen waren: 
· Wie sieht es im Ausland aus - Italien -
Frankreich - Ecuador (Ute Anacker, Pantaleo 
Rizzo, Mariange Dümas und Mauricio Wild) 
· Das Selbstverständnis der Tauschring (Sabine 
Wacker) 
· Das Patentrezept (Günther Koch) 
· Rechtslage der Tauschringe (Stefan Purwin) 
· Bundestreffen - Was soll's (Regine Deschle) 
· Lokale Agenda 21 (Norbert Baier) 
· Umgang mit Tauschkonten (Regine Deschle) 
· Potentiale des TR-Prinzips zur Schaffung von 
Arbeit (Monika Schillat) 
· Wie kommt die Tauschring-Zeitung in das 
Internet (Klaus Günzel) 
· Schreibwerkstatt (Rolf Schröder) 
· Integration von Gewerbebetrieben 
{Wolfgang Almenritter) 
· Gewerbe in Tauschringen (Norbert Baier) 

· überregionaler Tausch, Ressourcen-TR, 
Literatur u. wissenschaftliche Arbeit über TR 
(Klaus Kleffmann) 
· Föderale Organisationsstruktur (Helfried 
Lehmann). 

Ein besonderes Highlight war der Samstag 
Abend. Mit einer Tanzperformance „Tauschge­
schäfte" begeisterten die Ausdrucktänzerin Freia 
Leonhardt und die Cellistin lsabel Eichenlaub in 
eindruckvoller mystischer Weise, indem sie ein 
geliebtes Cello gegen eine Schrottskulptur tausch­
sten. Bis zur vollendeten Übergabe drückten sich 
Zerbrechlichkeit, Melancholie, Kraft, Wildheit, 
Schönheit und Vergänglichkeit in ihrem Tanz aus. 
Dabei waren Klang und Bewegung gleichberech­
tigte Impulsgeber. 

Asgard & Akkordeon (Asgard et Musette) prä­
sentierte einen wahren 
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schmaus, der die Seele 
schwingen und die französischen Chansons 

(u.a. von Edith Piaf und Jacques Brell) wie eine fri­
sche Briese durch den Raum ziehen ließ. Mit ihrem 
herzerfrischendem Charme verzauberte sie uns den 
Abend. Ihre bewundernswerte Stimme zu den hei­
teren Chanson-Melodien und das Akkordeon ver­
mittelte uns eine Harmonie, die uns „tauschstark" 
zum Mitsingen animierte. 

Anschließend konnten in der Havanna-Bar wie 
auch im Scenario die Tanzbeine geschwungen wer-
den. Musik gab es open end. · 

Am Sonntag ging es im Abschlußplenum um 
die Aufgabenverteilung auf Bundesebene und den 
Versuch Anträge zu beschließen. Das ist zwar zum 
einen gelungen aber zum anderen stehen wichtige 
Entscheidungen nach wie vor aus. Die beschlossene 
Aufgabenverteilung auf Bundesebene sowie die 
beschlossenen wie nichtbe-schlossenen Anträge 
werden als Ergänzung zum Reader - wie oben 
beschrieben -veröffentlicht. 

Mein Fazit ist: In fast allen Arbeitskreisen und 
Podiumsveranstaltungen kam sehr deutlich die 
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Polarität und damit verbundenen Spannungen zu 
Tage, in der sich die TR in Deutschland in ihrer 
jetzigen Entwicklungsphase befinden. 

Einheitsdenken und Einheitsmeinungen kön­
nen und werden es auf Bundesebene auf abseh­
barer Zeit nur schwer geben. Viele Bemühungen 
in dieser Richtung sind gescheitert, wie z.B. die 
Bundesarbeitsgemeinschaft (BAG) ist tot! Wie 
kann so etwas passieren? Elisabeth Hollerbach aus 
München hat hierüber ausführlich in den TSN 
(Ausgabe Nr. 12/2000) berichtet. Ich zitiere nur 
zwei Punkte aus den vielen: „Es fehlte der Grup­
pe vor allem an einer gemeinsamen Vision!" und 
„Ein von allen getragenes Selbstverständnis der 
BAG hat es nie gegeben." Sie kommt zu der 
Erkenntnis, dass es auch nicht hilft eine neue BAG 
zu gründen, solange man sich nicht vorher über 
Rahmenbedingungen verständigt. Ich hoffe, das 
trifft auf die im Rahmen der föderalen Organi­
sation festgelegten Bundes-Aufgaben nicht zu. 
Ich appelliere an alle TR-Mitglieder, die notwendi­
gen Rahmenbedingungen im Vorfeld festzulegen, 

Empfang im Kulturzentrum "Temper' 

sie in ihren eigenen Tauschringen abzustimmen 
und im Zweifelsfall auf Bundesebene beschließen 
zu lassen. Auch über Kosten muß dabei offen ge­
sprochen werden. 

Offenheit und Transparenz sollten oberste 
Priorität haben! 

Zum Abschluß zum positivem Teil: 
·Trotz einiger Bauchschmerzen in der Vorbe­

reitungsphase fand ich das Bundestreffen für 
absolut gelungen. 

Kurz gesagt: Die Stimmung war „super", das 
Kulturprogramm am Abend „Spitze" und die 
Küche „sternchenverdächtig" und die Gäste 
„lustig und angenehm". Hier kann ich nur allen, 
die dazu beigetragen haben und hierbei ganz 
besonders dem Orga-Team, ein Dankschön aus­
sprechen und feststellen, dass unterschiedliche 
Tauschringe doch vieles gemeinsam haben. 

Ein Bundestreffen auszurichten ist ein 
Balanceakt, ich wünsche Hamburg viel Erfolg. 



Bundestreffen der Tauschringe vom 29.9. - 1.10. 2000 in Karlsruhe 

Wenn Tauschen zur 
Überlebensfrage wird 
Neben den Highlights auf dem Bundestreffen in Karlsruhe fand ein Workshop statt, der von den 
Organisatorinnen und vielen Besuchern nicht die Aufmerksamkeit bekam, die er verdiente. Es geht um 
den Workshop von Mauricio Wild aus Ecuador (wir berichteten in der TSN 12) ,,SINTRAL - Selbsthilfe 
und Eigenproduktion contra wirtschaftliche Abhängigkeit: bedarfsorientierte Kooperationsringe in 
Ecuador 0

, an dem letztlich doch 35 Personen teilnahmen und viele von ihnen sich zu einem patenschaft­
lichen Netzwerk zusammenschlossen. 

Mauricio Wild erzählte einleitend über das 
Kindergarten- und Schulprojekt PESTA in Ecuador, 
das er und seine Frau Rebeca Wild vor 23 Jahren 
gegründet haben und seither leiten. 

„Niemand kann andere erziehen, jede Erzie­
hung bedeutet Zwang auszuüben - dem anderen 
die eigenen Vorstellungen und Erwartungen auf­
zudrücken", sagte er, und Schule im üblichen Sinn 
heißt, Menschen in ihren Entfaltungsmöglichkei­
ten zu behindern und einzuengen. Die Vorausset­
zungen für eine freie Entfaltung des Menschen ist 
ein respekt- und liebevoller Umgang miteinander. 
Die Kinder im PESTA lernen in einer vorbereiteten 
und entspannten Umgebung nach eigenen Be­
dürfnissen, selbstbestimmt. Sie entwickeln unter 
diesen Bedingungen Selbstvertrauen in die eige­
nen Fähigkeiten und eignen sich Wissen aus prak­
tischen Erfahrungen an. 

Die wirtschaftliche Situation in Ecuador hat 
sich in den letzten Jahren dramatisch verschlech­
tert, so dass viele Eltern das Schulgeld nicht mehr 
bezahlen konnten/können. Aus diesem Grund 
baute Mauricio Mitte der 90er Jahre einen zinslo­
sen Spar- und Darlehenring auf, der bald auf ein 
LETSystem (auf Spanisch heißt dieses SINTRAL) 
umgestellt wurde. Der Tauschring hat inzwischen 
über 300 Mitglieder und blüht und gedeiht. Im 
PESTA können Eltern, deren Konten ein Guthaben 
ausweisen, 30 % des Schulgeldes in SINTRAL­
Währung bezahlen. 

Durch die Dollarisierung des Landes nimmt 
nun das Ausmaß der Verarmung weiter Bevölke­
rungskreise ungeahnte Ausmaße an. Einen Aus­
weg, so Mauricio, bildet da die Möglichkeit, sich 
unabhängig von der Dollarisierung, von den be­
stehenden Wirtschaftssystemen zu machen. „Aus 
Verzweiflung" zog er drei Monate lang durch das 
Land und initiierte die Gründung von alternativen 
Wirtschaftssystemen. (Tauschen ist etwas, was den 

meisten in Ecuador veraltet vorkommt - und was 
sollen sie auch tauschen, wenn sie nichts haben?) 
Über 80 SINTRAL-Gemeinschaften, wirtschaftliche 
Selbsthilfegruppen, entstanden in kurzer Zeit, 
und im Juni fand ein erster SINTRAL-Kongreß 
statt. 

Alternatives Wirtschaften muß sich am Bedarf 
orientieren, an Qualität und Nachhaltigkeit. Für 
die SINTRAL-Gruppen kommt deshalb nur der Ein­
satz von überschaubarer Technik infrage. Aber 
daran fehlt es noch überall. Es fehlt an Getreide­
mühlen und Reisschälmaschinen, an Nähmaschi­
nen, an Plänen für alternative Techniken, z.B„ Um 
zu ersten Selbsthilfeausstattungen zu kommen, 
haben die Wilds ihr ganzes Geld investiert und 
alles, was sie auf ihren europäischen Seminaren 
und Vorträgen verdienten, fließt in diese Arbeit. 
Aber alles das reich noch lange nicht. „Wir brau­
chen vor allem auch Pläne von Maschinen und 
Werkzeugen, die wir nachbauen können'1 sagte 
Mauricio. „Was ist es, was uns allen das Leben so 
schwer macht? Es ist der wirtschaftliche Druck, die 
Sorge um das Geld - und dabei geht das Eigent­
liche verloren". Und das Eigentliche erscheint in 
Mauricios Menschenbild so einfach und überzeu­
gend. Ist es dann nicht auch richtig, dass diejeni­
gen, die etwas haben, mit denjenigen teilen, die 
das nicht haben, was ihnen das überleben mög­
lich macht? 

Austauschbeziehungen mit europäischen Or­
ganisationen wie der E.F. Schumacher Gesellschaft 
u.a. sind im Entstehen, sind auch mit Tauschsyste­
men überall auf der Welt wünschenswert. TS 
könnten z.B.monatlich einen bestimmten Betrag 
zahlen. Angenommen werden im Gespräch DM 
10,-. Davon können DM 5,- in ein bestimmtes 
Projekt investiert, die andere Hälfte als alternati­
ve Währung gutgeschrieben werden, einzulösen 
durch Besuch z.B. des im Juni/Juli 2001 geplanten 
alternativen Wirtschaftskongresses in Ecuador, wo 

1 1 1 

Elisabeth Hollerbach 
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In Karlsruhe hatten 
alle genug zu essen 

Übernachtung und Verpflegung verrechnet wer­
den können. 

Ein großer Teil der Anwesenden ist bereit, an 
einem Austausch- und Unterstützerkreis teilzu­
nehmen. Im Nachhinein und während des Bun­
destreffens haben sich auch die französischen und 
italienischen Gäste solidarisch erklärt. Für das soli­
darische Netzwerk ist Elisabeth Hollerbach die 
Ansprechpartnerin. 

Email-Adresse:elisabeth.hollerbach@gmx.de 

Spontane Geldspenden wurden vor Ort ge­
sammelt, weitere sind möglich auf das Konto von 
Mauricio Wild: UBS St. Gallen Multerdar, Nr. 254-
LO 29 400 60. 

In der Diskussion wurde der pädagogische 
Ansatz hinterfragt - aber auch die Frage nach 
Wertigkeiten aufgeworfen. „Wer verdient, was er 
verdient?" - und „Wie wird was bewertet?" 

Paulina H. aus Ecuador, Mutter eines Kindes 
im Pesta und eine Mitstreiterin von Mauricio, 
erzählte sehr lebendig von den regelmäßig statt­
findenden Märkten, von einem, auf dem alles den 
gleichen Preis hatte. 

Und Mauricio zur Preisfindung: Wenn einer 
am Verdursten ist, was ist ihm dann ein Glas 
Wasser wert? 

Wenn einer im Wasser schwimmt, was ist die­
sem das Glas Wasser wert? 

Die Situation der Menschen in Ecuador und 
der in Europa ist sehr unterschiedlich. Was die 
einen im Überfluß haben, mangelt den anderen. 
Uns mangelt es an Zeit, den anderen an Grundla­
gen zum überleben. Wir können von einander 
lernen, uns aufeinander zu bewegen - austau­
schen, aber jeweils nicht aus einer Überlegen­
heitsposition heraus. 

Leben heißt Geben und Nehmen! 



Zur Organisation 
und Atmosphäre 
des Bundestreffens der Tauschringe 

Kennt ihr das Märchen von der Ziege, die 
immer meckert, obwohl es ihr, objektiv gesehen, 
gut geht? 

Diese Märchenfigur in ihrer Destruktivität war 
immer ein Rätsel für mich, aber nun endlich kann 
ich mir erklären, warum sie immer meckerte: es 
muss ihr an dem Platz, an dem sie vorher war, zu 
gut gegangen sein. 

Nur so kann ich erklären, warum für mich 
Karlsruhe enttäuschend war - ich hatte Rostock 
erlebt und war begeistert, die Einzelnen, die 
Organisation und die Atmosphäre erleben zu dür­
fen. In Karlsruhe fand ich davon nur wenig wie­
der. 

Vielleicht empfand ich es so negativ, weil ich 
total erkältet und von der Klimaanlage im ICE 
(sprich: EIS) tiefgekühlt war, als ich in Karlsruhe 
spät abends ankam? 

Der Empfang war freundlich - distanziert, ich 
bezahlte meinen Beitrag, unterschrieb die Talen­
teabbuchung und trug mich in eine Essensliste 
ein. Dann kamen zwei Leute aus Berlin an und 
die Empfangsfrau wandte sich ihnen zu. Ich war­
tete, aber sie war wohl fertig mit mir. Auf dem 
Tisch lagen noch Namensschilder: „Soll ich mir da 
eins wegnehmen?" unterbrach ich unhöflich das 
Gespräch. Missbilligende Blicke der Berlinerinnen. 
„Das ist ein Namensschild, da schreibst du deinen 
Namen drauf", sagte die Empfangsfrau. Ei der 
Daus, wer hätte das gedacht! Ich nahm mir also 
eins weg. Es lagen noch mehr Unterlagen auf 
dem Tisch, aber ich wollte nicht noch mal unter­
brechen. Die Frau am Empfang schenkte jetzt ihre 
ganze Aufmerksamkeit ausschließlich den Berline­
rinnen und wies sie ein. 

„Oben habe ich Suppe reserviert", hatte Uschi 
gesagt, 11 komm mit hoch, was Warmes tut dir 
gut." Klasse! Oben war ein rundum gemütlicher 
Raum und die guten Kochgeister hatten eine 
köstliche Kartoffelsuppe gezaubert. Auch meine 
guten Geister kehrten zurück, jetzt fühlte ich 
mich stark genug, um die Diskussionsrunde mit 
Regine Hildebrandt genießen zu können. 

Beim Rausgehen wollte ich mit Talenten be­
zahlen und mich irgendwo eintragen. „Das geht 
nicht", wurde ich streng belehrt, „Talente muss 

man unten am Empfang extra kaufen und zwar 
im Voraus". „Ääh - was?", fragte ich. „Du musst 
dir unten beim Empfang Talentebons holen," 
sagte die Frau ungeduldig und fügte patzig hin­
zu: „ falls du das noch nicht mitgekriegt hast." 
„Ääh, nein," sagte ich. „Und was soll ich jetzt für 
die Suppe in DM bezahlen?" „Was es dir wert 
ist", sagte sie. Also - eine warme Suppe nach 
einer Fahrt im ICE ist schlechterdings unbezahlbar. 
Ich wurde unter ihren strengen Augen immer hilf­
loser. 10 DM? 15 DM? 

Schließlich fiel mir ein, was Reinhold vorher 
bezahlt hatte und das bezahlte ich dann auch. 

Hiiilfe! Regiiiiine! Wie easy ging das doch in 
Rostock! 

Warum gab es keine klaren Preise, warum 
hieß es schmeichlerisch: Kaffee ist bei uns um­
sonst und wenn man sich Kaffee holte, hieß es: 
ich hätte aber gern ein Märkle oder: hast du eine 
Spende für uns? Verflixt noch mal, die Assoziation 
zu: Hasse ma ne Mark? war einfach unüberhör­
bar. Getränke sind eine Leistung und gehören 
bezahlt und wer kein Geld hat, bezahlt eben in 
Talenten. Aber diese Unklarheit, hintenrum wie 
Bettelei, fand ich eines Tauschrings unwürdig. 

Nein, ich habe keinen Kaffee getrunken. Ich 
hatte mir beutelweise Erkältungstee mitgebracht. 
Und erwischte am nächsten Tag einen supernet­
ten Menschen, als ich um eine Tasse heißes Was­
ser bat für meinen Beutel. Uwe besorgte mir 
nicht nur das Wasser, sondern gab mir auch - mit­
denkend - einen Becher anstatt einer Tasse, damit 
ich auch was davon hatte. Nee, wie nett! Plau­
dernd gingen wir zur Kasse. „Die Frau hier hat 
nur heißes Wasser gekriegt," sagte Uwe zum 
Drachen an der Kasse, „das braucht sie nicht zu 
bezahlen!" Die Frau an der Kasse legte die Stirn 
in Falten und schaute mich böse an. „Wir können 
das so machen, wie Uwe es sagt, oder du bezahlst 
das, was es dir wert ist," fauchte sie. 

Äh. Ja. Es war mir viel wert, sehr viel sogar, 
weil es mir immer noch nicht gut ging und ich 
diesen Tee brauchte. Ich zahlte also. Und fühlte 
mich verarscht. 

So ging es an vielen Stellen in Karlsruhe. Es 
wusste keiner am Empfang, wo der Raum der 
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badischen Schwertspieler war, obwohl da eine 
Arbeitsgruppe lief, („Musst du warten, bis der 
Referent hier am Empfang vorbeikommt!"), es 
gab keinen Fahrplan für die Karlsruher Straßen­
bahnen (in Rostock hatte die Orgagruppe sogar 
ein weiträumig gültiges Wochenendticket für alle 
besorgt), es gab keinen DB Fahrplan und, was das 
Schlimmste war: es war auch keiner bereit, noch 
Infos zu organisieren („Musst du in den dritten 
Stock ins Büro gehen, vielleicht haben die einen 
DB-Plan." Im dritten Stock: „Nee, haben wir 
nicht." Der Mensch, der mir diese Auskunft gab, 
saß am Computer mit Internetanschluss „.). 

Edith, die ihre Strickjacke in der hausinternen 
Disco vergessen hatte, wurde kurz abgefertigt 
(„Ach, die Tür ist abgeschlossen? Ja dann weiß ich 
auch nicht, was man da machen kann"), es schien 
einigen wirklich egal zu sein, wie es den Gästen 
ging und ob sie Hilfestellungen brauchten. Als 
einer der Karlsruher zum Abschied sagte, dass es 

gar nicht so stressig gewesen war, wie er vorher 
gedacht hatte, musste ich grinsen. Ich glaubte 
ihm auf's Wort. 

War jetzt also alles doof? Aber nein! 
Regelrecht gezaubert haben die Küchenfrauen 
und -männer am kalten und warmen Buffet in 
Karlsruhe. Ihr könnt euch die süddeutschen 
Spezialitäten nicht vorstellen, mit denen der Tisch 
jeweils mittags vollgestellt war, es war supertoll! 
Ein ganz großes Kompliment an die Kochmen­
schen! 

Und an die Floristen, die es schafften, eine 
schöne Herbstatmosphäre zu zaubern, mit Son­
nenblumen, roten Blättern, Beerenzweigen „. 

Dank auch an die Menschen vor Computern, 
hinterm Mischpult etc. und allen, die sonst noch 
hilfreich ihre Aufgabe erfüllten. 

Jetzt hört die Ziege auf zu meckern. 
Ade, Karlsruhe! 

Mitmischen 
in der lokalen Gesellschaft 

MONIKA SCHILLAT 
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Das 5. Bundesdeutsche Tauschringtreffen war dem Thema 11 Eigenverantwortung und 
soziales Engagement 11 gewidmet. Vom 29. September bis 1. Oktober trafen sich in 
Karlsruhe etwa 160 Teilnehmer von 66 Tauschringen aus Deutschland und anderen 

Ländern. 

Prominentester Gast auf dem diesjährigen 
Treffen war Regina Hildebrandt. Wer nichts hat, 
der ist auch nichts wert. Aber Tauschringe setzen 
etwas dagegen! - Die ehemalige Brandenburger 
Arbeits- und Sozialministerin verkündet es auf 
ihre Weise seit geraumer Zeit landauf, landab. 
Wortreich preist die engagierte SPD-Politikerin 
die soziale Innovation Tauschring und versucht 
auch den traditionell orientierten Politikern - die 
oft noch nie etwas davon gehört haben - das 
Prinzip der geldlosen Tauschökonomie zu erklä­
ren. Wie erfolgreich, verriet sie nicht. Aber in 
Karlsruhe erntete sie für ihren Auftritt viel Beifall. 

Ihr Zuspruch tat den anwesenden Tauschring­
Aktivistinnen gut. Denn die Frage, wie es mit der 
Tauschbewegung weitergeht, beschäftigt viele. In 

manchen Tauschsystemen stellt sich nach den 
ersten Jahren der Euphorie Ernüchterung ein, und 
sie dümpeln so vor sich hin oder schlafen gar wie­
der ein. Selbst in „florierenden" Tauschsystemen 
interessieren sich auch die Aktiven selten für 
Hintergründe und gesellschaftliche zusammen­
hänge. Oder sie ziehen sich wieder zurück, wenn 
sich ihre Erwartungen nicht erfüllen, es z.B. an 
Verbindlichkeit oder Qualität mangelt. 

Die internen Sorgen und Probleme der 
Tauschökonomie und Tauschethik nahmen - wie 
in den vergangenen Jahren - auch in Karlsruhe 
breiten Raum ein. Nicht minder interes-sierten 
sich die Teilnehmer, die von 62 bundesdeutschen 
Tauschringen gekommen waren, für das Tausch­
geschehen in Frankreich, Italien, Österreich und 



Ecuador. Dazu bot sich sowohl in Arbeitsgruppen 
als auch in individuellen Gesprächen Gelegenheit. 

Auffällig war, dass die ausländischen Teilneh­
mer vor allem von ihren Erfolgen der Etablierung 
eines menschenwürdigen Wirtschaftens berichte­
ten. Die Worte Vertrauen, Freundschaft und Soli­
darität fielen zahlreich, ohne dass die Probleme 
und Schwierigkeiten verschwiegen wurden. So 
berichtete Marie-Anges Dumas aus Rennes (Frank­
reich), wie im dortigen Tauschkreis SELAMITE ein 
Haus, das ländliches Domizil für behinderte Leute 
sein soll und in dem sich behinderte und „norma­
le" Leute treffen können, von einem Tauschring­
mitglied für 24 000 „Talente" renoviert wurde, 
die auf seinem Konto gutgeschrieben wurden. 
Dem „Gegenkonto" wurden aber aus Solidarität 
nur 3 000 „Talente" entzogen, denn alle wussten, 
dass 24 000 „Talente" nie hätten zurückgegeben 
werden können. 

Tauschhandel in Ecuador 
hilft beim überleben 

Ganz andere, sich in den letzten Jahren dra­
matisch verschlechternde, wirtschaftliche Hin­
tergründe hat das Tauschsystem in Ecuador, SIN­
TRAL genannt. Seit Mitte der 90er Jahre wird dort 
in einer Region ein zinsloser Spar- und Darlehens­
ring aufgebaut, der bald auf ein LET-System um­
gestellt wurde und inzwischen über 300 Mitglie­
der hat. Eltern, deren Konten ein Guthaben aus­
weisen, können 30 Prozent des Schulgeldes in 
SINTRAL-Währung bezahlen. Mehr als 80 SIN­
TRAL-Gemeinschaften hat Mauricio Wild, der drei 
Monate lang durch das ganze Land zog, als wirt­
schaftliche Selbsthilfegruppen initiiert. 

Uns in Europa, so meinen wir, mangelt es vor 
allem an Zeit. In Ecuador fehlt es an den Grundla­
gen zum überleben. Wo es aber um die Befriedi­
gung der Grundbedürfnisse geht und vorwiegend 
Lebensmittel und Kleidung getauscht werden, 
bringt jeder, der etwas übrig hat, davon etwas in 
die Gemeinschaft ein und lindert so den allgemei­
nen Mangel. Das Bewertungssystem ist dort ein 

ganz anderes als unter europäischen Bedingun­
gen. Da das über den eigenen Bedarf hinaus 
Vorhandene nichts nutzt, eher zusätzliche Arbeit 
macht oder vergammelt, wird es verschenkt oder 
getauscht. Eine Reglementierung des Tauschs mit­
tels Bewertung von Zeit - wie in europäischen 
Tauschsystemen üblich - wäre z.B. in indianischen 
Gemeinschaften, wo gegenseitige Hilfe zum 
Alltag gehört, ein Verstoß gegen die Sitten und 
Gebräuche. Für uns ist der Zeittausch, bei dem 
alle Arbeiten gleich bewertet werden, schon ein 
großer Fortschritt gegenüber der egoistischen 
Konkurrenzökonomie, die Arbeiten als „einfa­
che" und „höhere" Tätigkeiten bewertet. 

Arbeitszeittausch 
zur Schaffung von Arbeit nutzen 

Zeittausch als europäisches Tauschringprinzip 
taugt nicht nur intern. Das Prinzip, zusätzliche 
Arbeit unmittelbar durch den Arbeitszeittausch 
zu generieren, ist übertragbar. Will die Tausch­
ringbewegung an Einfluss auf die lokale Ökono­
mie gewinnen, so die in Karlsruhe diskutierten 
Erfahrungen, müssen neue Arbeitsprojekte mit 
anderen wirtschaftlichen Akteuren vor Ort initi­
iert werden. Möglichkeiten dafür bieten sich u.a. 
über die Lokale Agenda 21, über Beschäftigungs­
projekte, Modellprojekte oder die Einbeziehung 
von Gewerbe. Werkstätten der Nachbarschafts­
hilfe, die nach dem Tauschringprinzip arbeiten, 
oder lokale/stadtteilbezogene Ressourcentausch­
ringe wären mögliche Projektbeispiele, wo zu­
sätzliche Arbeit geschaffen und teilweise bezahlt, 
teilweise über Tauschring-Verrechnungseinheiten 
entlohnt werden könnte. Auch andere Angebote 
und Nachfragen, die innerhalb von Tauschringen 
nicht adäquat befriedigt werden können, sich 
aber auch nicht marktwirtschaftlich profitabel 
verwerten lassen (z.B. Kinderbetreuung, Alten­
betreuung, bestimmte Computeranwendungen), 
ließen sich über einen Finanzierungsmix realisie­
ren. 

Wo es einen gemeinsamen Willen gibt, findet 
sich meist auch ein Weg. Wichtig für die Zukunft 
der Tauschringe ist, dass sie aus ihrer Nische her­
auskommen und in der lokalen Gesellschaft mit­
mischen. 

THEMEN DES TREFFENS 

Zitiert: 

"Es ist zutiefst inhu­
man, den Wert eines 
Menschen allein an 
seiner ökonomischen 
Leistungsfähigkeit zu 
messen. Außerdem 
ist es falsch. 
Tauschringe helfen 
hier in mehrfacher 
Hinsicht weiter: Zum 
Ersten kann sich auch 
der etwas 11 leisten 11 

der nur wenig Geld 
hat. Zum Zweiten 
kann sich beispiels­
weise ein Arbeitsloser 
oder Sozialhilfe­
empfänger selbst 
beweisen, dass er 
durchaus etwas lei­
sten kann. Und zum 
Dritten sind Tausch­
ringe auf Kommuni­
kation und Zusam­
menarbeit angelegt, 
sie bewirken soziale 
Integration. Sie soll­
ten ihren Bekannt­
heitsgrad verbreitern 
und in praktischer 
Arbeit ihre Attrak­
tivität erhöhen. 11 

Regine Hildebrandt 

Bewertung der Arbeit im sozialen Miteinander 
Selbstverständnis und Positionen der Tauschsysteme 

Potenziale des Tauschringprinzips zur Schaffung von Arbeit 
Föderale Organisation der Tauschringe -

bundesweite Aufgabenverteilung 



Wir trauen uns 
in Hamburg ein 

Bundestreffen zu! 
HAMBURGER 
TAUSCHRINGF 

Schon im März 2000 beschloss die Vernet­
zungsrunde der Tauschringvertreterinnen in Ham­
burg alle Tauschsysteme zum Bundestreffen 2001 
einzuladen. 

Einige Hamburger haben die Treffen in Mün­
chen und Rostock erlebt und mit viel Enthusias­
mus und Inspiration die Tauschringidee vor Ort 
weiterverfolgt. 

So gehört auch die Reanimation der Aus­
tauschtreffen von Vertreterinnen der einzelnen 
Systeme dazu. Seit 1998 tauschen sich Vertreter­
innen aus 12 Tauschringen regelmäßig aus. 

Hamburg ist als Flächenstaat mit 75,5 ha groß 
genug um lokal zu arbeiten und zum Glück von 
den Strukturen her so übersichtlich, dass konkrete 
Kooperation aller beteiligten Systeme unbe­
schwerlich möglich ist. Für die Vernetzungsrunde, 
die alle 2 Monate in einem anderen Tauschring 
stattfindet, liegt der Konsens ihrer Tauschring­
arbeit im Bereich der Nachbarschaftshilfe vor Ort 
mit der Bereitschaft darüber hinaus so viel Aus­
tausch und Zusammenarbeit wie möglich zu 
befördern. 

Historie der Hamburger Tauschringvernetzung 

Der Winterhuder TauschRausch feierte als er­
ster der Hamburger Tauschringe am 2.12. im 
Goldbekhaus, Moorfurthweg 9 ab 19h seinen 5. 
Geburtstag. 63 Menschen aus allen Stadtteilen 
traten damals im ersten halben Jahr bei. Bis 1997 
gründeten sich immer mehr Tauschringe, die sich 
auch schon damals zur losen Zusammenarbeit tra­
fen. Von den ehemals 16 Systemen sind heute 12 
aktiv. 

Die Vernetzung der 2. Generation, nach 
ersten zarten Versuchen ab 1995, machte Burk­
hard konkret. Ihm reichte das Angebot eines 

Tauschringes nicht aus. Ungeachtet seiner Stadt­
teilzugehörigkeit, als Mitglied in 4 Tauschringen, 
organisierte er im Sommer 1998 eine gemeinsame 
Kanutour und machte damit Vernetzung erfahr­
bar. 

Begeistert über den Münchner Zusammen­
schluss und mit frischen Eindrücken vom 4. Bun­
destreffen in München im Mai 1998 haben sich 
Uschi und Reinhold vom Winterhuder Tauschring 
auf den Weg gemacht, Kontakt zu Ansprechpart­
nern und Verantwortlichen der jeweiligen Tausch­
ringe zu knüpfen. 

Im November 98 war es dann so weit: 2-3 Ver­
treterinnen pro Tauschring kamen zum Treffen. 

Obwohl das Erste gemischte Gefühle hinter­
ließ, stand die Überzeugung Austausch zu wollen 
im Vordergrund. Diskussion um einen stadtweiten 
Tauschring brachten Vorbehalte und Ängste. Für 
zufriedenes Tauschen bleibt eben doch der eigene 
Stadtteil erste Wahl. Aus dieser Abgrenzung ist 
das große Bedürfnis der meisten Vertreterinnen 
nach innerer Autonomie zu verstehen. Dieses 
Grundbedürfnis wird von allen Teilnehmenden 
respektiert und steht für Vertrauen und die Wei­
terentwicklung positiver Zusammenarbeit. 

Die Sorge, dass zwischen den Tauschringen 
Konkurrenz und Feindschaft entstehen könnte, 
wie es Vorurteile zwischen manchen Stadtteilen 
gibt, bewahrheitete sich bisher nicht. Arbeits­
gruppen für eine gemeinsame Anzeigensamm­
lung, für kontinuierlichen Informationsfluss und 
für Buchungen mit speziellen Hamburger Tausch­
schecks begannen im Frühjahr 1999. 

Es geht weiter„. 

Inzwischen ist die dritte gemeinsame Markt­
zeitung für Austausch in Hamburg erschienen 



und die Vorbereitung des Bundestreffens ist mit 
der Klärung von Räumen und Essen schon sehr 
konkret. Referentenkontakte, das Rahmenpro­
gramm, Schlafplätze und Sponsoring stehen nun 
auf der Tagesordnung der Organisatoren. Die 
Ausformulierung des Arbeitstitels zu einem end­
gültigen Motto: Quartiersmanagement durch 
Tauschringe -Ansätze zur Lokalen Agenda, fehlt 
noch. 

Mancher Tauschring hat einen ganzen Pla­
nungsbaustein übernommen, manche Themen 
werden durch Einzelne oder im Team bearbeitet. 

Wir bemühen uns um steten Informationsfluss 
der Vernetzungsaktiven via Mailingliste sowie 

Telefon und um Artikelaustausch für die Lokalzei­
tungen. Wir wollen uns nun öfter als alle 2 Mo­
nate treffen. 

Vor zwei Jahren wussten wir wenig voneinan­
der. Die Nachbarschaftshilfe im eigenen Stadtteil 
war ausschließlicher Sinn und Zweck des Engage­
ments fürs Tauschen. Nun proben wir direkte 
Kontakte für die Organisation des 7. Bundestref­
fen. 

Wir haben rollstuhlgerechte Räumlichkeiten 
ausgesucht, freuen uns darauf Kinderbetreuung 
zu organisieren sowie eure Anreise zu Gruppen­
tarifen zu koordinieren, wenn ihr am Treffen teil­
nehmen wollt. 

Einladung zum 

BUNDESTREFFEN der TAUSCHRINGE 
in HAMBURG 

28.9. - 30.9.2001 

c/o Stadtteilbüro Dulsberg 
Probsteier Straße 15 

22049 Hamburg 
Tel. 040/69 79 28 46 

Fax 0180/50 52 53 25 70 31 
www.HamburgerTauschringe.de 

netze@gmx.net 
Bundestreffen2001@egroups.de 

Hamburg, die Weltstadt „. 

Die meisten denken dabei an Hafen, Reeper­
bahn, das Tor zur Welt. Doch von vielen der 
1,7 Mio. Einwohner wird Hamburg auch als 
Dorf empfunden. In den 104 Stadtteilen sind 
zur Zeit 12 Tauschringe mit ca. 600 Mitglie­
dern aktiv. 

Inspiriert durch die Münchner Tauschring­
Vernetzung treffen sich seit November 1998 
Vertreterinnen der Hamburger Tauschringe, 
um Informationen und Erfahrungen auszutau­
schen, Kontakte zu pflegen und um evtl. auf­
tretende Probleme des hamburgweiten 
Tauschens zu klären. Die Hamburger Tausch­
ringe möchten lokal und unabhängig bleiben. 

Bisher erscheint 2x jährlich ein gemeinsames 
Anzeigenblatt, werden gemeinsame Freizeit­
und Kennlernaktionen veranstaltet, gibt es ver­
lässliche Arbeits- und Tauschbeziehungen. 
Jetzt wollen wir einen Schritt weitergehen und 
planen gemeinsam das Bundestreffen der 
Tauschringe 2001. 

12 Tauschringe, die vor wenigen Jahren kaum 
etwas voneinander wussten und ausschließlich 
auf Nachbarschaftshilfe im eigenen Stadtteil 
ausgerichtet waren, laden Euch herzlich zum 
Bundestreffen 2001 in Hamburg ein. 

Veranstaltungsort wird der Kulturtreff 
Dulsberg, Alter Teichweg 200, 22049 
Hamburg sein. 

Mit dem Bundestreffen 2001 wollen wir 
Hamburger Tauschringe die Idee der Tausch­
ring-Bewegung weiter verbreiten und festigen, 
den bundesweiten Austauschprozess der 
Tauschringe mitgestalten und die Thesen der 
lokalen Agenda 21 so weit wie möglich in die 
Tat umsetzen. 

Weitere Informationen könnt Ihr auf Anfrage 
oder durch Klick auf unsere Webside erhalten. 

Erreichbar sind 
wir per Post: 

Hamburger 
Tauschringe 
clo Stadtteilbüro 
Dulsberg 
Probsteier Straße 15 
22049 Hamburg 
Tel: 040-69 79 28 46 
Fax: 
01801505253257031 
email: 
netze@gmx.net 

Mit einer leeren 
Email-Anmeldung 
an die Adresse: 
II Bundestreffen2001-
subscribe@egroups. 
de'' ist die Teilnahme 
am Arbeits- und 
Austauschforum des 
Bundestreffens 2001 
in Hamburg möglich. 

Unter 
"www. HamburgerTau 
schringe.de'' wird 
sich ein Profil der 
Tauschringe in 
Hamburg auch mit 
Dokumenten fürs 
Bundestreffen ent­
wickeln. 



TEIL 2 

Elisabeth Hollerbach 

Notwendig istr 
dass sich 

't ·emand beret 
1 /"rt erk a ' 
die Arbeit zu 
organisieren 
und sich als 

verbindlicher 
Ansprechpartner 
zur Verfügung 

stellt. 

Das zweite Beil liegt nutzlos rum, 
ich taurch es fOr den Kochtopf um 1 

Die BAG ist tot, 
es lebe die BAG - oder was? 

Verantwortliche der ersten Stunden deutscher Tauschsysteme hatten sich 1998 zu einer 
Bundesarbeitsgemeinschaft= BAG zusammengefunden. Die BAG wollte überregionale 
Aufgaben wahrnehmen wie z.B. Lobby- und Bildungsarbeit, Fortführung der inhaltlichen 
Arbeit zwischen den Bundestreffen, Klärung von Rechts- und Steuerfragen, Arbeit an 
einem Selbstverständnis der Tauschringe im gesellschaftlichen Kontext. Die Leute haben 
sich regelmäßig getroffen, haben u.a. Wahlprüfsteine und das Positionspapier erarbeitet. 
Spätestens seit Rostock wurde die BAG als ,)nstitution" empfunden. Aber zu einem wirk­
lich arbeitsfähigen Team konnte sich diese Gruppe nicht entwickeln. Das lag nicht so sehr 
an einer mangelnden Bereitschaft einzelner, sondern vielmehr an fehlenden Rahmen­
bedingungen. Warum und woran sie letz/ich gescheitert ist, darüber berichteten wir in 
den TSN-LN 12. 

Eine Bundesarbeitsgemeinschaft (BAG) gibt es 
also nicht mehr. Ich trauere ihr nach, habe ich 
doch trotz allem Anregungen und Impulse aus 
den Auseinandersetzungen erfahren, wertvolle 
Impulse für die weitere Tauscharbeit. Was nun? 

Die BAG hatte sich hoch gesteckte, vor allem 
inhaltliche Ziele gesetzt. Es ging dabei um das 
Selbstverständnis der Tauschbewegung, um Wir­
kungen und Möglichkeiten, den gesellschaftli­
chen Prozeß mitzugestalten. Es ging um die Fra­
ge, was TS leistenAeisten könnten. Wir machen 
Erfahrungen mit selbstbestimmter Arbeit, mit 
neuer Bewertung von Arbeit, experimentieren 
und kommunizieren über alternatives Wirtschaf­
ten, lokale Ökonomie und den Umgang mit kom­
plementären Währungen, bauen soziale Netz­
werke auf, die allen Beteiligten neue und kreati­
ve Entfaltungsmöglichkeiten bieten, entwickeln 
neue und nachhaltige Lebensstile, erleben Fülle 
und Vielfalt, Lebensqualität - wenn wir uns einlas­
sen. 

Darüber reflektieren auch viele Aktive vor Ort 
und arbeiten an Grundlagen. Was uns bewegt 
und wo wir Anknüfungspunkte finden, steht seit 
Jahren auf den Programmen bundesdeutscher 
oder regionaler, sonstiger Tauschsystemtreffen, 
aber es bewegt sich nichts weiter. Es werden 
Themen angerissen wie Lokale Agenda, 3. System, 
alternative Ökonomie, neue Arbeit, andere Wer­
tungen. Es gibt Diskussionen, Meinungen - und 
dann? - Die BAG war mit dieser umfangreichen 
Thematik und Aufarbeitung überfordert. M.E. 
kann auch keine einzelne AG mit fünf bis acht 
Leuten dieses Themenspektrum abdecken, vor 
allem dann nicht, wenn diese Themenersterar­
beitet werden müssen. 

Derartige Aufgaben bzw. inhaltliche Arbeiten 

erzielen selten schnelle Ergebnisse, sind eher ein 
fließender und langfristiger Prozess. Sie sind in 
Arbeitsgruppen besser aufgehoben als z.B. in 
einer BAG. Die AG's können dabei als Foren die­
nen, in denen einerseits Diskussionen stattfinden 
und Ideen und Anregungen gesammelt werden, 
andererseits vertiefende Arbeit geleistet wird. 
Notwendig dafür ist, dass sich jemand bereit 
erklärt, diese zu organisieren und sich als verbind­
liche/r Ansprechpartner/in zur Verfügung stellt. 
Aufgabe der Ansprechpartners ist es auch, dafür 
zu sorgen, dass Zwischenergebnisse publiziert und 
zur Diskussion gestellt werden - z.B.in den TSN. 
Auf diese Weise können auch andere daran parti­
zipieren, werden Impulse gegeben, die sich auch 
wieder in der Tauscharbeit niederschlagen kön­
nen. 

Über diese Art inhaltlicher Arbeit hinaus woll­
te die BAG weitere übergeordnete Aufgaben 
wahrnehmen. 

Auch das ist ihr nicht gelungen, auch deshalb, 
weil nicht so klar auszumachen war, wer denn 
über was bestimmt und wer welche Ambitionen 
verfolgt. So haben die Kreuzberger zwar Bil­
dungsarbeit geleistet, aber immer nur in Berlin. 
Und Zuständigkeiten in Bezug auf Rechtsfragen 
oder Lobbyarbeit, Einbeziehung von Gewerbe 
haben nicht dazu geführt, dass mehr Rechts­
sicherheit in der Tauschlandschaft entstand. Und 
Lobbyarbeit? Viele fühlen sich berufen, über 
Tauschangelegenheiten Auskunft zu geben. Hat 
ein Bundesarbeitsministerium sich dann doch ein­
mal dazu aufgerafft, die Frage nach den Rahmen­
bedingungen für Sozialhilfe und Tauscharbeit 
aufzuwerfen, an wen wendet es sich? Wer ist 
denn tatsächlich kompetent und zuständig? -
Und Einbeziehung von Gewerbe? Ist derjenige 
kompetent, der sich als Ansprechpartner gemel-



det hat? Und Agenda 21, welche Aufgabe könnte 
denn ein bundesweiter Agenda-Ansprechpartner 
tatsächlich ausfüllen? 

Weder in der BAG noch bei Bundestreffen ist 
jemals die Frage nach der Kompetenz und Verläß­
lichkeit derjenigen, die Aufgaben übernommen 
haben, gestellt worden, von Verbindlichkeit ganz 
zu schweigen. 

So konnte es geschehen, dass jemand jahre­
lang in der Liste der bundesweiten Aufgaben ge­
führt wurde, ohne jemals auch nur irgendwelche 
Ergebnisse zu bringen „. Auch das führt dazu, 
dass wir mit der Klärung von Rahmenbedingun­
gen für die Tauschringe und ganz pragmatischen 
und praktischen Fragestellungen nicht weiter 
kommen. 

Wir brauchen aber dennoch eine bundesweite 
Organisation von bestimmten und überregiona­
len Aufgaben, um einerseits Informationsfluß und 
Austausch zu ermöglichen, andererseits um der 
allgemeinen Diffusität und Unverbindlichkeit auf 
den Leib rücken. Wir brauchen Menschen, die sich 
ernsthaft der Themen annehmen, die allen 
Tauschsystemen unter den Nägeln brennen. Das 
sind Haftungs-, Sozial-, Steuer-, Gewerbe- und 
Vereinsrecht betreffende Fragen, aber es geht 
auch nach wie vor um Fortbildung, um die Zu­
sammenarbeit mit Kommunen und den Agenda­
Prozessen, es geht um Klärung von ganz pragma­
tischen „Spielregeln" in der Tauscharbeit, um 
Qualität und Zuverlässigkeit. 

Klaus Kleffmann hat sich mehr als zwei Jahre 
um Vernetzung der Tauschringe gekümmert, war 
Anlaufstelle für alles und alle, hat kostenlos und 
mit erheblichem Zeit- und Materialaufwand ver­
bunden Auskünfte aller Art gegeben, hunderte 
von Anfragen schriftlich beantwortet, rund um 
die Uhr Kontakte hergestellt, ist zu Veranstaltun­
gen und Kongressen gefahren, hat direkte Hilfe­
stellung vor Ort gegeben - und hat nicht zuletzt 

auch die TSN vielen kostenlos zur Verfügung ge­
stellt. Ohne ihn als kompetenten Ansprechpartner 
für Innen- und Außenvernetzung sähe die Tausch­
landschaft auch in Bezug auf Erledigung bundes­
weiter Aufgaben ein ganz schönes Stückchen 
ärmer aus. Und alle alle haben es sich gefallen 
lassen, ohne auch nur den leisesten Hauch davon 
zu spüren bzw. sich klar zu machen, dass sich hier 
Geben und Nehmen in keinem ausgewogenen 
Verhältnis befinden? 

Wenn wir weiter kommen wollen mit unserer 
Tauscharbeit, müssen wir vor allem erst einmal 
die Inhalte leben, die wir proklamieren. - Wenn 
wir weiter kommen wollen mit unserer Organisa­
tion bundesweiter Aufgaben, müssen 

·alle wollen, dass diese Aufgaben erledigt 
werden, weil sie einsehen, dass das für alle gut 
sein kann 

· übernommene Aufgaben verbindlichen Cha­
rakter haben 

·alle, die Aufgaben übernehmen, auch Re­
chenschaft darüber ablegen bzw. an Ergebnissen 
gemessen werden dürfen 

·die Arbeiten, die allen zugute kommen, 
auch von allen wie auch immer bezahlt werden. 

Bis Hamburg haben wir Zeit, über diese Punk­
te und eine Bundesorganisation neu zu diskutie­
ren. Alles, was wir bisher diesbezüglich zustande 
brachten, hat noch nicht zu dem Rahmen geführt, 
in dem verläßlich und verbindliche Weiterent­
wicklung stattfinden konnte. Was können und 
wollen wir besser machen? 

Die Bundesversammlung der Tauschsysteme ist 
das Gremium, auf dem über Bundesaufgaben ent­
schieden werden kann. Das ist ein zentrales An­
liegen, eine zentrale Aufgabe des Bundestreffens, 
meine ich. Dieser sollte dann auch eine hervorra­
gende Stellung im Programm eingeräumt wer­
den, - und entsprechend viel Zeit, damit wirklich 
diskutiert und verbindlich abgestimmt werden 
kann. 

Wir 
brauchen 
Menschen 

die sich 
ernsthaft 

der Themen 
annehmen 

die allen 
Tauschsystemen 

unter den 
Nägeln 

brennen. 
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KOMMENTAR 
zur föderalen Bundesstruktur 

Klaus Kleffmann 

Ein 

Rück­

schritt in 

das Jahr 
1997! 

Die BAG ist tot! Die Gründe dafür hat Elisa­
beth Hollerbach hinreichend in den TSN Nr. 12 
und der jetzigen Ausgabe beschrieben. 

Schon lange Zeit vor dem Bundestreffen fand 
vereinzelt ein Austausch zwischen Einzelnen darü­
ber statt, wie es nun weitergehen könnte oder 
sollte. Helfried Lohmann und ich haben uns darü­
ber einige Male unterhalten. 

Nun liegt uns, seit dem Bundestreffen in 
Karlsruhe, das Konzept der föderalen Bundes­
struktur vor. Was bedeutet dies und welche 
Weiterentwicklung bringt diese Bundesstruktur? 

Aus meiner ganz persönlichen Sicht ist das 
nun vorliegende Ergebnis eine deutlicher Rück­
schritt. Ein Rückschritt in das Jahr 1997! Während 
des Bundestreffens 1997 in Kassel haben wir zum 
ersten Mal eine lose Verteilung von anstehenden 
Aufgaben vorgenommen. Dies erfolgte nach 
dem Prinzip: wer da ist und zufälligerweise die 
Hand hebt hat eine Aufgabe übernommen. Es 
wurde weder gefragt wie die Person die Aufgabe 
auskleiden (gestalten) möchte, noch ob die Per­
son dazu überhaupt in der Lage ist. Ganz zu 
schweigen wie die Kosten, die durch diese Auf­
gabe entstehen, zu bestreiten sind. Hauptsache es 
hat sich jemand gefunden! 

1998 in München wurde dies einfach so fort­
geschrieben, daneben bildete sich die BAG. Kein 
Mensch aus der Tauschsystemlandschaft hat nach­
gefragt: was geschah inzwischen? Was hat sich 
ergeben? Wie wurde die Aufgabe gestaltet? Nein 
es wurden die Aufgaben und die Personen ein­
fach weitergeführt in einer Aufgabenliste. Es 
wurden sogar Personen weitergeführt die über­
haupt nicht mehr tätig waren. 

Allerdings wurde sehr oft beim Tauschring­
Archiv nachgefragt und um Hilfestellung gebe­
ten. Nachgefragt weil die entsprechenden Perso­
nen, die Aufgaben übernommen hatten, entwe­
der keine Antworten wussten oder einfach nicht 
antworteten. 

Jetzt, nachdem die BAG scheiterte, holen wir 
wieder dies alte Konzept aus der Hutschachtel. 
Scheinbar haben wir nichts gelernt, oder wollen 
nichts lernen! Oder vielleicht wollen wir uns gar 
nicht mit einer Bundesstruktur befassen? Viel­
leicht haben wir sie nicht nötig, werden einzelne 
sagen. 

Diese Situation, wie sie jetzt ist, hat zwei 
Schuldige: Die TS-Landschaft, die möchte daß 
jemand für sie tätig ist aber selbst keinen Beitrag 
dazu leisten möchte, und diejenigen, die konzep­
tionslos an die Aufgaben herangehen. Dabei ist 
es egal ob jemand konzeptionslos die Aufgaben 
übernimmt oder konzeptionslos solch eine föde­
rale Bundesstruktur fordert. 

Helfried Lohmann und seine Mitwirkenden 
hatten ein Jahr Planungsphase, hatten ein Jahr 
Vorbereitungszeit um diese Konzeption ausrei­
chen vorzubereiten, eine Diskussion in der Land­
schaft anzustoßen. Aber es geschah nicht bis kurz 
vor dem Bundestreffen. Da war es zu spät. 

Und jetzt wird so getan als wenn es Beschlüs­
se gab! Es gab keine Beschlüsse, es gab keine 
Verbindlichkeiten. Es gab, wie in Karlruhe formu­
liert wurde, ,Meinungsbilder' die den Menschen 
die diese Aufgaben bereit sind zu übernehmen 
,den Rücken stärken'. 

Aber wie sollen die Aufgaben aussehen? Was 
heißt, dieser oder jener kümmert sich'? Wo? In 
welcher Form? Was hat er oder sie zu tun? Nach 
welchen Kriterien? Wer stellt diesen Menschen 
Zeit und Geld zur Verfügung um diese Aufgaben 
für andere zu erledigen? Darüber gab es und gibt 
es keine Aussagen, von niemandem! 

Die TSN haben selbst bis zum heutigen Tag 
aus Karlsruhe keine bereinigte druckbare Version 
der Bundesstruktur erhalten, wir erhielten nur 
eine ,Vorabversion'. Diese Vorabversion war auch 
noch mit Namen gespickt die in Karlsruhe nicht 
genannt worden sind, oder aber nur mit Ein­
schränkungen. Ist dies ein sich ,kümmern' um eine 
Aufgabe? Ist dies eine Fortentwicklung für die 
Gemeinschaft? 

Verbindlichkeit scheint nicht die Sache der 
Tauschsysteme zu sein. Aufgaben übernehmen 
bedeutet letztlich Verantwortung zu überneh­
men. Verantwortung bedeutet aber auch ordent­
liche und verbindliche Arbeit zu leisten und auch 
Aussagen zu machen. 

Im Vorlauftext zur föderalen Struktur schreibt 
H. Lohmann „Für jede Aufgabe sollen ein Verant­
wortlicher und eine Vertretung benannt wer­
den." Dies ist in dieser Form weder während des 



Bundestreffens erfolgt noch in der späteren Auf­
listung. Es wurden nur eine Reihe von Personen 
aufgeführt, bei diversen Aufgaben, aber niemand 
als Verantwortlicher bezeichnet. Noch nicht, wie 
von mir gefordert, wurden die Anschriften der 
Leute vermerkt. Wie kann man sich an jemanden 
wenden, wenn nicht die wichtigsten und die ein­
fachsten Daten erhältlich sind? 

Weiter steht im Text von H. Lohmann: „ Die 
Aufgabenverteilung entsteht durch freiwillige 
Selbstverpflichtung der genannten Leute (für 
ihren Tauschring)." Welches Tauschsystem hatte 
zuvor Gelegenheit, mittels einer Mitgliederver­
sammlung, zu entscheiden, ob jemand aus diesem 
Tauschsystem in Karlsruhe eine Aufgabe überneh­
men darf, oder soll? Sieht so die demokratische 
Entscheidungsstruktur der transparenten 
Tauschsysteme aus? 

Auf Grund dieser Entwicklung, es ist mehr ein 
Rückschritt als ein Fortschritt, habe ich nach dem 
Bundestreffen eine sehr wichtige Aufgabe, die ich 
seit Jahren intensiv wahrgenommen habe, nach­
träglich niedergelegt: ich stehe ab sofort nicht 
mehr für die Lobbyarbeit auf Bundesebene als 
Ansprechpartner zur Verfügung. 

Dadurch sind für mich alleine in der Zeit Ok­
tober bis Dezember rund ein Dutzend Termine 
weggefallen. Weggefallen, da sich niemand dar­
um kümmern konnte oder wollte. 

In der Liste der Bundesaufgaben schreibt H. 
Lehmann immer wieder: „„. wird im Internet ver­
öffentlicht". Wie viele der TS-Teilnehmer haben 
lnternetanschluß? 

Ab und zu wird auch erwähnt, daß eine ge­
druckte Ausgabe der Ergebnisse erfolgen sollte, 
aber von wem und wo und wer die Kosten trägt, 
davon wird nichts erwähnt. 

Ich hatte mir von der „neuen" Bundesstruktur 
viel versprochen. Was ich in Karlsruhe zu diesem 
Thema, aber auch danach, erlebt habe hinterlässt 
eine tiefe Enttäuschung in mir. Enttäuschung, 
weil man sich keine Mühe damit gegeben hat 
und weil keine tragfähigen Beschlüsse und Ent­
scheidungen getroffen wurden. Es bleibt jetzt nur 
noch zu hoffen, daß sich bis zum nächsten Bun­
destreffen die Situation noch ändert. 

Das Archiv wird versuchen bis zum September 
2001 mit einigen Aktiven einen neuen Vorschlag 
für die Bundesstruktur zu entwerfen und Mitte 
des nächsten Jahres allen Tauschsystemen vorzu­
stellen. Darüber kann dann auf dem nächsten 
Bundestreffen verbindlich abgestimmt werden, 
unter Einbeziehung der Stimmen der nicht zum 
Bundestreffen erschienen Tauschsysteme. 

Wir drucken hier die ,bereinigte' Version der 
Aufgabenliste ab. Bereinigt, wie schon gesagt, da 
H. Lehmann nachträglich Namen in die Liste ge­
setzt hat, die in Karlsruhe nicht genannt wurden. 
Für die Richtigkeit dieser Liste übernehmen wir 
keine Verantwortung. 

Wir werden in den nächsten Ausgaben der 
TSN die Personen vorzustellen die in der Liste auf­
geführt sind, damit alle Menschen in unserer 
Landschaft sich ein Bild von ihnen 
machen können. 

Das Archiv wird versuchen 
bis zum September 2001 

mit einigen Aktiven einen neuen Vorschlag 
für die Bundesstruktur zu entwerfen 
und Mitte des nächsten Jahres allen 

Tauschsystemen vorzustellen. 



Föderale Organisation der Tauschringe 
Bundesweite Aufgabenverteilung 

Zusammengeste/lt 
von Helfried 

Lohmann 

Stand: 
23.10.2000 

Motivation 

Wir möchten den Gedanken der föderalen 
Organisation der Tauschringe wieder aufnehmen, 
das heißt eine Verteilung der Aufgaben auf ver­
schiedene Menschen/Organisationen im Bundes­
gebiet. Föderal, so wie z.B. in Deutschland die 
Regierung in Berlin, die Bundesbank in Frankfurt 
und der Bundesgerichtshof in Karlsruhe ist. 

Was wir brauchen, sind Menschen, die für 
eine bestimmte Zeit bestimmte Aufgaben auf 
Bundesebene übernehmen. Nach einem Jahr (auf 
dem nächsten Bundestreffen) kann die Aufgabe 
an einen anderen übergeben werden. Wün­
schenswert sind auch gleich Vertreter zu benen­
nen. Diese Menschen müssen wissen, was von 
ihnen erwartet wird und wie viel Arbeit das 
bedeutet. 

Also versuchen wir eine Aufgabenbeschrei­
bung zu entwerfen, die die Erwartungen an die 
Erfüllung dieser Aufgabe beschreibt. Diese 
Aufzählung erhebt noch keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit und Korrektheit. Diejenigen, die 
eine Aufgabe übernehmen, sollen auch darstel­
len, wie sie die Aufgaben aus ihrer Sicht erfüllen 
wollen, so daß Differenzen zwischen 
Erwartungen und dem, was sein wird gleich offen 
sichtbar werden. 

Wie wird zusammen gearbeitet? 

Die Verantwortlichen stehen als Ansprech­
partner zur Verfügung. Ob sie die Aufgabe allein 
oder in einer Gruppe erledigen, spielt keine Rolle. 

Alle, die eine Bundesaufgabe übernommen 
haben, bilden zusammen ein Team. Sie sollen 
zusammenarbeiten und sich gegenseitig bestär­
ken. 

Auf den Bundestreffen wird die Bereitschafts­
erklärung der Einzelnen auf Anfrage durch Hand­
zeichen (Abstimmung) bestätigt. Die Abstimmung 
ist ein Feedback, welches sich die Verantwortli­
chen holen können. Gegenstimmen werden nicht 
erfragt, da es keine Handhabe gibt, Menschen 
daran zu hindern, eine Arbeit zu übernehmen. 

Für jede Aufgabe sollen ein Verantwortlicher 
und eine Vertretung benannt werden. 

Damit die Verantwortlichen (und natürlich 
auch die Vertretungen) sich als Team entwickeln 
können, kommuniziert jeder seine wichtigsten 
Aktivitäten an alle anderen, z.B. über einen 
eMail-Verteiler auf dem nur die Informationen 
der Bundesorganisation verteilt werden (und 
keine langwierigen Diskussionen über Gott und 
die Welt) 

Die Aufgabenverteilung entsteht durch frei­
willige Selbstverpflichtung der genannten Leute 
(für ihren Tauschring). Wenn Kritik an den Leuten 
oder der Qualität ihrer Arbeit besteht, sollten wir 
in einen solidarischen und kritischen Dialog mit 
den Betroffenen eintreten, bessere Lösungen vor­
schlagen oder im beiderseitigen Einvernehmen 
die Aufgaben an eine andere (Tauschring-Organi­
sation oder Person) weitergeben. 

Generell gilt: 
*Alle Gruppen und Leute, die wichtige Infor­

mationen zu dem jeweiligen Thema haben, sollen 
diese von sich aus an die Verantwortlichen 
schicken. 

* Die Verantwortlichen recherchieren selbst­
ändig nach neuen und geänderten Informatio­
nen. 

*Die Information muß auch für außenstehen­
de Leser aufbereitet werden. 

* Ein einfacher und kostengünstiger Zugriff 
wird per WWW/lnternet für alle ermöglicht. 
Neben dem Web-Design wird auch eine druckba­
re Version zum Herunterladen bereit gestellt. 

DIE ARBEITSBEREICHE 
Aufgaben und Verantwortliche 

Adressliste: 
Adressenliste der Tauschringe in Deutschland 

pflegen und gesammelt zur Verfügung stellen. 
- Allen Änderungen nachgehen und in die 

Liste eintragen. 
- Wer eine Adressänderung bemerkt, soll sie 

den Verantwortlichen mitteilen. 
- Liste mindestens 2 mal im Jahr aktuell veröf­

fentlichen. 
Ansprechpartner: 

Kreuzberger Tauschring - do Nachbarschafts­
heim, Urbanstr. 21, D-10961 Berlin, Tel. 030/-
6922351, Kreuzberger.tauschring@gmx.de 

www.nachbarschaftshaus.de/tausch/tausch.html 



Weitere Adresslistenlisten: 
http://www.tauschringportal.de 

Internet-Adressen: 
Linkliste von Tauschring-Homepages erstellen 

und pflegen. - Aus der Adressliste können Web­
Adressen entnommen werden. Beim Testen der 
Verbindung sollten Fehler auch an die Verant­
wortlichen der Adressliste weitergegeben wer-

den. 
- Liste zwei mal im Jahr prüfen, ergänzen 

und aktualisieren. 
Ansprechpartner: 

http://www.tauschringportal.de Klaus 
Kleffmann (Tauschring-Archiv), Hasenkamp 30, 
49504 Lotte, Tel. 05404-72400, Fax: 05404-4822, 

Weitere Listen: 
http://www.tauschring.de/links 

Archiv: 
Allgemeine Informationssammlung und 

Recherche über Tauschringe. Periodische 
Veröffentlichungen über Entwicklungen in der 

Tauschringbewegung. 
- Sammlung von Presseartikeln 

- Sammlung von Diplomarbeiten 
- Sammlung von „. 

- Veröffentlichung der Listen wo? 
Ansprechpartner: 

Klaus Kleffmann (Tauschring-Archiv), 
Hasenkamp 30, 49504 Lotte, Tel. 05404-72400, 

Fax: 05404-4822, eMail: archiv@tauschring­
archiv.de, Internet: www.tauschring-archiv.de 

Bundestreffen: wechselnde Tauschringe 
1995 Berlin, 1996 Halle, 1997 Kassel, 1998 

München, 1999 Rostock, 2000 Karlsruhe, Baden­
Baden, Wettersbach, 2001 Hamburg 

Vorbereitungsgruppe für das nächste bundes­
weite Tauschringtreffen 2001: Hamburg 

Zeitschrift Tausch-System-Nachrichten als 
Diskussionsforum 

- Herausgabe mindestens 4x im Jahr 
- Diskussionsbeiträge ohne Zensur drucken 

- Zusammenfassung bekannter 
Diskussionsstände z.B: aus dem Internet? 

Ansprechpartner: 
Klaus Kleffmann (Tauschring-Archiv), Elisabeth 

Hollerbach (LETS München), Birgit Koch 
(Hamburg-Harburg), Manfred Aumiller (Zeitbörse 

Reutlingen, hat sich bisher nicht bei der 
Redaktion gemeldet!) 

Mailing-Liste als Diskussionsforum, technische 
Organisation, Hilfe für Interessierte 

Ansprechpartner: 
Klaus Kleffmann (Tauschring-Archiv), 

tauschsysteme@egroups.de 

Integration von Gewerbetreibenden 
Information zu 

- Integration von Gewerbetreibenden 
- Steuererklärung in Talenten (Modelle und 

Erfahrungen) - Preisgestaltung in Talenten 
(Modelle und Erfahrungen) 

Texte zu diesen Themen 2x im Jahr aktualisie­
ren und im Internet veröffentlichen. Thema 

verfolgen. 
Ansprechpartner: 

Norbert Baier (Talente-Tauschring Freiburg) 

Tauschring-Gründung 
Information (Modelle und Erfahrungen) 

- Wie gründe ich einen Tauschring? 
- Welche Vorüberlegungen 

(Ziele, Selbstverständnis, „.)? 
- Welche Rechtsform (Satzung, „.)? 

- Welche Grundlagenentscheidungen 
(Spielregeln)? 

- Welche Förderungsmöglichkeiten? 
- Wie kann das Büro organisiert werden? 

Texte zu diesen Themen 2x im Jahr aktualisie­
ren und im Internet veröffentlichen. 

Ansprechpartner: 
Heinrich Hausmann, (Gib&Nimm Nürnberg), 

Elke Conrad (Witten), 
Klara Brendle, (Berlin Kreuzberg) nur für den 

Raum Berlin, Ursula Kisse (Hamburg) nur für den 
Raum Hamburg 

Internationale Kontakte 
Verbindungen zu Tauschringen im Ausland, 

internationale LETS-Systeme. Was tut sich im 
Ausland? 

- Information sammeln 
- Information über Deutschland an andere 

schicken. 
- Kontakte halten und aufbauen. 

Texte zu diesen Themen 2x im Jahr aktualisie­
ren und im Internet veröffentlichen. Thema 

verfolgen. 
Ansprechpartner: 

Süd-Amerika, Equador: Elisabeth Hollerbach 
Italien: Uta Hermel + Ute Anaker 

Frankreich: Uta Herme! + Marie-Anges Dumas 
Österreich: Reinhard Pichler, TKS-TauschKreis, 

Wien; Schweiz: Renato Pichler, INWO Schweiz 

Zusammenarbeit mit Städten und Gemeinden 
Information 

- Zusammenarbeit mit Städten und Gemeinden 
- Mitgliedschaft von öffentlichen Institutionen 

in Tauschringen. (Modelle und Erfahrungen) 
Ansprechbar sein und Kontakte vermitteln für 

Fragen von? 
Seiten der öffentlichen Institutionen über die 

Mitgliedschaft im TR. 



Änderungen bitte 
Helfried Lohmann 

melden! 

Kontakt: 
Tauschring Karlsruhe 

Hardtstr. 37a 
76185 Karlsruhe 

Tel/Fax: 0721-9553541 
eMail: tauschring.ka 

@t-online.de 

Gute Verpflegung 
in Karlsruhe 

Unser Werbeleiter 
gibt neue Anregungen 

Rätsel des 
Tausch-Alltags 

"Wer hilftbeim Bau 
eines neuen 

Fundaments auf 
LETS-Basis?11 

Texte zu diesen Themen 2x im Jahr aktuali­
sieren und im Internet veröffentlichen. Thema 

ständig verfolgen. 
Literaturliste 

Liste mit Büchern und Veröffentlichungen 
über Tauschringe. 

2x im Jahr aktualisieren und im Internet ver­
öffentlichen. 
Ansprechpartner: 

Klaus Kleffmann (Tauschring-Archiv) 

Lobby-Arbeit 
- Beobachtung politischer Aktivitäten in 

Bonn/Berlin. 
- Informationssammlung über politische 

Aktivitäten der TR 
- Ansprechbar für Politiker (3 Namen) 
- Information bereitstellen, welcher 

Politiker/Entscheider wollte wann was wissen und 
was wurde ihm gesagt? 

- Liste der Aktivitäten 2x im Jahr aktualisieren 
und im Internet veröffentlichen. 

Jeder arbeitet auf eigene Verantwortung und 
teilt den anderen mit, was er/sie gemacht hat. 

Ansprechpartner: 
Kla~5 KleH~aRR (+a~5ERriR~ ArERivj 
Elisabeth Hollerbach (LETS München) 

Klara Brendle (Berlin Kreuzberg) nur Raum 
Berlin 

Software 
Information über Software für Tauschringe 

- Liste 2x im Jahr aktualisieren und im 
Internet veröffentlichen 

Ansprechpartner: 
Klaus Günzel (Tauschring Karlsruhe) 

Hardtstr. 37a, D-76185 Karlsruhe, Tel./Fax 
0721-9553541, eMail: tauschring.ka@t-online.de. 

http://home.t-online.de/home/tauschring.ka/ 
tr_softw.htm. 

Statistik 
Auswertung von bekannten Zahlen und 

Sammlung von Statistiken zum Thema 
Veröffentlichung der Auswertung von Umfragen 

im Internet (z.B. von den Bundestreffen) 
Ansprechpartner: 

Heinrich Hausmann, (Gib&Nimm Nürnberg) 

Steuerrecht 
Information zu Rechtsfragen im Zusammen­

hang mit Tauschringen. 
- Wieviel Tauschhandel ist auf jeden Fall 

legal? 
- Ab wieviel Tauschumsatz kann es Streit 

geben? 
- Welche Pflichten haben Gewerbetreibende 

im TR? 

Vereinsrecht 
Information zu Rechtsfragen im 

Zusammenhang mit Tauschringen. Informationen 
zu Organisationsformen, öffentlichen 

Fördermitteln und Zuschüsse. 
Sozialrecht 

Information über Rechtsfragen im 
Zusammenhang mit Tauschringen. 

-Was sagen die Sozialämter zum Mitmachen 
im TR? 

- Was sagen die Arbeitsämter zum 
Mitmachen im TR? 

- Was sagen die Sozialversicherer zum TR? 
Haftungsrecht 

Information 
- Zivilrecht, Haftungsrecht Grundlagen 

- Wichtige Urteile bei Nachbarschaftshilfe 
- Information über Haftpflichtversicherungen 

(welche Erfahrungen gibt es bei Haftpflichtfällen 
in Tauschringaktivitäten?) 

Texte zu diesen Themen 2x im Jahr aktuali­
sieren und im Internet veröffentlichen. 

Thema ständig verfolgen. 
Ansprechpartner: 

Klaus Kleffmann (Tauschring-Archiv), 
Hasenkamp 30, 49504 Lotte, Tel. 05404-72400, 

Fax: 05404-4822, 
eMail: archiv@tauschring-archiv.de 
Internet: www.tauschring-archiv.de 

Stefan Purwin, Kreuzberger Tauschring, do 
Nachbarschaftsheim, Urbanstr. 21, D-10961 Berlin, 

Tel. 030/6922351 o. 6904970, 
eMail: dillqeag@sp.zrz.TU-Berlin.de 

Pressearbeit 
- Ansprechbar für Pressefragen sein 

- Kontakte der Presse zu kompetenten 
Leuten im TR vermitteln 

- Liste von Pressesprechern der regionalen TR 
pflegen. 

Ansprechpartnerin: 
Ursula Kisse (Hamburg Nord), nur für den 

Raum Hamburg 

überregionaler Tausch 
Information über die Möglichkeiten, überre­

gional zu tauschen. 
- Handhabung von überregionalen 

Tauschgeschäften ohne den 
Ressourcentauschring mit einzelnen oder all­

gemeinen Außenkonten (Modelle und Erfahrun­
gen veröffentlichen). 

- Verrechnung/Clearing von Tauschleistungen 
zwischen TR 

- überregionale Marktzeitung 
Ansprechpartner: 

Klaus Kleffmann (Tauschring-Archiv), 
Hasenkamp 30, 49504 Lotte, Tel. 05404-72400, 

Fax: 05404-4822, eMail: archiv@tauschring­
archiv.de 

Internet: www.tauschring-archiv.de 



11 Kümmerling 11 

Kümmert sich um die Pflege dieser Liste. 
- Kontakt halten zu allen Verantwortlichen 

auf Bundesebene. 
- 4x im Jahr diese Liste durchgehen und die 

Adressen prüfen und aktualisieren. Wenn 
Verantwortliche nicht mehr erreichbar sind, die 

Vertretung ansprechen und aktivieren? 
Ansprechpartner: 

Helfried Lohmann (Karlsruhe) 

Lokale Agenda 21 
Information 

- Die Rolle von Tauschringen im Prozess der 
LA 21 (Modelle und Erfahrungen) 

- In welcher Stadt macht der Tauschring wie 
in der LA21 mit? 

Texte zwei mal im Jahr aktualisieren. 
Thema ständig verfolgen. 

Ansprechpartnerinen: 

Werbe- Großaktion 

Uta Hermel (Baden-Baden) 
Elke Conrad (Witten) 

Termine 
- Wo findest wann was überregionales statt? 

Ansprechpartner: 
Jeder selbst. 

Aquise 
Geld und Fördermöglichkeiten 

Ansprechpartner: 
Jeder selbst. 

Übersetzungen 
TR-Texte (z.B. im Internet) übersetzen 

Ansprechpartner: 
Englisch: Rolf Schröder (Hannover) 

Italienisch: Ute Anaker (Italien) 
Französisch: ? 

roer 
TAUSCH --=--

Spanisch:? 

jetzt angelaufen 



Klaus Kleffmann 

Ta 
überregionale 

uschvernetzung 
(Ressourcen-Tauschring) 

oder die Möglichkeit zwischen Hamburg und München 
überregional tauschen zu können 

Ein alter Wunsch der Tauschsysteme ist seit 
langem Realität geworden: die überregionale 
Verrechnungsmöglichkeit zwischen den einzelnen 
Tauschsystemen. 

Lange hat es gedauert, bis diese Möglichkeit 
Realität wurde. 

Zu Anfang der Tauschgeschichte haben sich 
die Tauschsysteme immer wieder gefragt: Wie 
kann die Möglichkeit geschaffen werden, auch 
über die lokalen Grenzen hinweg zu tauschen. 

Gelegenheiten oder Notwendigkeiten gibt es 
im Alltagsleben viele dazu. Urlaub, Umzug oder 
überregionale Treffen haben immer wieder die 
Frage nach der Möglichkeit der überregionalen 
Verrechnung aufgeworfen. Nur wie sollte dies 
geschehen? Lösungsansätze wurden überlegt, 
komplizierte Verrechnungsmodelle aufgesetzt, 
aber nichts funktionierte so richtig. Hinzu kommt 
noch die unterschiedliche Verrechnungsform der 
einzelnen Tauschsysteme, die allen Probleme 
bereiten beim überregionalen Tausch. Um nun 
doch überregional Tauschen zu können griffen 
viele Tauschsysteme zur einfachsten Möglichkeit: 
sie richteten spezielle Außenkonten ein. Entwe­
der wurde ein Sammel-Außenkonto für alle 
Tauschbeziehungen zu anderen Tauschsystemen 
angelegt, oder es wurden für jedes Tauschsystem, 
mit dem sie eine Tauschbeziehung eingingen, ein 
extra Außenkonto angelegt. 

Aber was bewirkt dies? Als erstes setzt es das 
Grundprinzip aller Tauschsysteme außer Kraft: 
den Ringtausch. Dies bedeutet nicht mehr die 
Möglichkeit mittels der Ringverrechnung über 
eine zentrale Verrechnungsstelle die Möglichkeit 
zu haben, das Guthaben anderweitig zu benut­
zen, es bleibt so lange ,festgefroren' bis wieder 
einmal, in einer fernen Zukunft, eine Möglichkeit 
zum Tauschen mit diesem speziellen Tauschsystem 
sich ergibt. Aber wann ist dies? Hier ein Beispiel: 

Wenn ich 1997 am Bundestreffen in Kassel 
teilgenommen und dort auf Talentebasis über­
nachtet habe, so hat die Zeitbörse Kassel seit die­
ser Zeit auf dem Außenkonto für den Osna­
brücker Tauschring ein Guthaben-Anspruch ste­
hen. Was kann die Zeitbörse Kassel nun mit die­
sem Guthaben anfangen? Nichts! Sie kann diese 
Guthaben nur verwenden, wenn sich aus Kassel 
ein TN entschließt, ein Angebot des Osnabrücker 
Tauschringes in Anspruch zu nehmen. Aber wie 
sollen die Kasseler Tauschpartner davon erfahren, 
welche Tauschmöglichkeiten sie in Osnabrück in 
Anspruch nehmen können? Ganz ,kluge' Tausch­
ringe tauschen dazu dann die Marktzeitungen 
aus. Dies ist möglich, aber welche Arbeit macht 
dies, wenn Kassel nun mit dreißig Tauschsystemen 
auf Grund des Bundestreffens Außenkonten und 
Außenbeziehungen hat? 30 Markzeitungen aus­
tauschen? Und wenn nun ein Mitglied aus Kassel 
in Karlruhe zum diesjährigen Bundestreffen 
gefahren ist, kann es dann dieses Guthaben aus 
Osnabrück dazu verwenden, um die Übernach­
tung in Karlsruhe in Talenten bezahlen? Nein, 
dies ist nicht möglich. Also muß wieder ein extra 
Außenkonto angelegt werden, ohne zu wissen, 
wann dieses Außenkonto in ferner Zukunft aus­
geglichen werden kann. 

Natürlich besteht die Möglichkeit zu sagen, 
wie es in der Vergangenheit manche auch ge­
macht haben, das wird sich schon irgendwie aus­
gleichen. Aber geschieht dies wirklich? Wie soll 
dies geschehen? Dafür haben sie dann keine 
Lösung. Als die Außentauschbeziehungen noch 
sehr wenig benutzt wurden, war dies auch kein 
sehr großes Problem. Doch nun, nach einigen 
Jahren der Außentauschbeziehungen, baut sich 
langsam doch ein ,Problemberg' auf. Viele 
Tauschsysteme stellen inzwischen fest, daß der 
Ausgleich der direkten Außenkonten doch nicht 
immer erfolgt, und somit die Außenbeträge ,totes 
Kapital' sind. Was nützt das schönste Guthaben in 



einem 600 km entfernten Tauschsystem, wenn ich 
es nicht verwenden kann? 

Die Lösung dazu ist der Ressourcen-Tauschring! 

Im August 1999 haben wir allen Tauschsyste­
men, vor dem Bundestreffen 1999, den Ressour­
cen-Tauschring ausführlich in einer eigenen Bro­
schüre vorgestellt. 

Was hat sich inzwischen getan? Über 30 
Tauschsysteme haben sich inzwischen der überre­
gionalen Verrechnung angeschlossen, und es wer­
den wöchentlich mehr. 

Diese Tauschsysteme können nun ungehindert 
mit allen anderen angeschlossenen Tauschsyste­
men tauschen. Dies geschieht auch nicht viel 
anders als beim Tausch im lokalen Tauschsystem. 
Sie haben auch eine eigene überregionale Markt­
zeitung, in der alle Angebote und Gesuche mit 
überregionaler Bedeutung stehen. Sie benötigen 
nur noch ein Außenkonto und müssen sich auch 
keine Gedanken mehr machen, ob sie jemals das 
Konto bei einem speziellen Tauschsystem ausglei­
chen können, da jetzt wieder das Prinzip des 
Ringtausches greift. 

Zur Zeit verwenden sie bei einem überregio­
nalen Tausch noch spezielle Buchungsbelege. 
Doch nach einiger Zeit werden sie ihre eigenen 
Tauschbelege so verändern, daß sie jederzeit 
für den überregionalen Tausch benutzen können, 
so daß auch dieser Mehraufwand behoben wird. 

Die überregionale Markzeitung hat inzwi­
schen schon einen Umfang von über 10 Seiten. 
Sie wird regelmäßig erneuert und allen ange­
schlossenen Systemen zugeschickt. In Zukunft 
wird sie auch - im neuen Jahr - im Internet zur 
Verfügung stehen. Ebenfalls wird diese Marktzei­
tung ab dem nächsten Jahr, für die Systeme, die 
einen eMail-Anschluß haben, auch über diese 
Möglichkeit verschickt. 

Wer jetzt Interesse daran hat oder mehr wis­
sen möchte, kann eine ausführliche Broschüre 
beim Tauschring-Archiv bestellen. Bitte schickt 
einen an Euch selbst adressierten DIN AS Rück­
Umschlag, mit 3,- DM Briefporto+ 5,- DM in 
Briefmarken für Kopierkosten, an das Tauschring­
archiv, mit dem Hinweis: Ressourcen-Tauschring­
Infobroschüre. 



Märkte 
. .~·"· ·".-: . „ 

Christei Boente-Killus überall auf der Welt waren und sind Märkte 
das Zentrum jeder Gesellschaft. Meistens geht es 
dabei nicht nur um die reine Transaktion „Ware 
gegen Ware" oder „Ware gegen Geld". Märkte 
können auch Austausch von Neuigkeiten, die 
Pflege der sozialen Kontakte und die Integration 
neuer Mitbürger bedeuten. Wie Veronika 
Bennholdt-Thomsen in ihrem Buch „Juchitan­
Stadt der Frauen" beschreibt werden die Preise 
dort z.B. oft nach dem Stand des 
„Gegenseitigkeitskontos" bestimmt. Zitat: Wenn 
eine Händlerin ihre Kundin nicht bezahlen läßt, 
dann weiß diese, daß eine Gabe oder 
Dienstleistung von ihrer Seite ausgeglichen wer­
den soll oder auch daß etwas Derartiges von ihr 
demnächst erwartet wird. Der abstrakte Wert des 
Geldes hat sich hier noch nicht durchgesetzt. 
Vielmehr bleibt es den sozialen Verhältnissen als 
Tauschmittel untergeordnet. Genau das ist es 
doch, was immer wieder auch auf unseren 
Märkten geschieht: das soziale Miteinander ist 
entscheidend für die Planung der Märkte und 
bestimmt den Handel. D.h. oft werden Dinge ver­
schenkt oder gegen einen objektiv geringeren 
Tauschwert abgegeben, als Ausgleich für eine 
zuvor erwiesene Gefälligkeit oder einfach aus 
Lust und Laune -unsere symbolische Währung 
bleibt, wie in Juchistan, den sozialen 
Verhältnissen als Tauschmittel untergeordnet. 
Außer den Tauschgeschäften wird geredet, geges­
sen und getrunken und manchmal macht die Eine 
oder der Andere Musik zu unser aller Freude. So 
entstehen oft da richtige kleine Feste, wo es 
ursprünglich „nur" um Handel ging. 

Auf unseren Märkte werden aber außerdem 
noch andere Ideen verwirklicht. Die Winter- und 
Sommermärkte dienen meistens der Vermarktung 
von Kunsthandwerk und auch selbstgemachten 
Marmeladen, Tees, Gebäck, usw. Dabei bekom­
men durch die Zeitverrechnung Arbeiten einen 
Wert, die in unserem alltäglichen Umfeld selten 
die angemessene Anerkennung finden. 
Handgearbeitetes wird oft in den ,ärmeren' 
Länder erzeugt, gering entlohnt und hier zu 
Schleuderpreisen weiterverkauft, dabei sind von 
dieser Art Ausbeutung meistens Frauen und 
Kindern betroffen. Kaum eineR macht sich 
bewußt, wie viel Zeit und Mühe investiert worden 
ist. Bei einem Tauschring-Markt kann das Ausmaß 
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der aufgewendeten Zeit dagegen durch Gespräch 
und/oder Zuschauen deutlich werden. Kleider-, 
Bücher- und Flohmärkte fördern die 
Wiederverwendung von Dingen, die in unserer 
Konsumgesellschaft sonst einfach auf den Müll 
wandern. Wie es einer unserer Freunde einmal 
prägnant ausdrückte: "Die umweltfreundlichste 
Art zu konsumieren ist Dinge zu benutzen, die es 
bereits gibt." So können wir uns bei all unseren 
Märkten mit dem Begriff „Wert" auseinanderset­
zen und uns mit anderen darüber austauschen. 

In unserem Tauschring müssen Märkte also 
sein, weil sie für uns ganz einfach den Geist der 
Tauschringe verkörpern. Die oft geäußerte Kritik 
an der „Flohmarkt-Idylle" der Tauschringmärkte, 
„über die es zugunsten höherer Ziele hinauszu­
wachsen gälte" sollte der Freude an der 
Vielfältigkeit, Buntheit und auch an der 
Kompetenz der Anbietenden weichen. Märkte 
sind eine Möglichkeit unserer Politik, die ganz 
einfach auf einer anderen Ebene geschieht als 
z.B. Öffentlichkeitsarbeit. Beides kann sich doch 
durchaus ergänzen und verschiedenartige Talente 
können wieder einmal in verschiedenen 
Bereichen zum Ausdruck gebracht werden. 

Wir Verantwortlichen von LETS Amper-Lohe 
haben uns nach den viel zustimmenden 
Äußerungen über unser Marktgeschehen auf 
jeden Fall vorgenommen immer wieder Märkte 
zu veranstalten. Sicher wäre es eine zusätzliche 
Bereicherung, wenn auch die Teilnehmenden der 
vernetzten Tauschringe die verschiedenen Märkte 
noch mehr als willkommene Erweiterung des 
eigenen Tauschkreises und zur Pflege des 
Vernetzungsgedanken nützten. 



Erstellung einer Seite 

Wir erarbeiten jetzt mit einem komfortable.n. 
Programm (z.B. „NetObjectsFusion) eine--.Home-



Üben contra Spaß ? Spaß contra Üben ? 

Üben mit Spaß ! 
Ein paar praktische Tips, wie man mehr Zufriedenheit im Tauschringalltag erreichen kann 
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Illustration: 
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,, Üben 11 
- das Wort hat schon einen etwas strengen Beigeschmack. Moralinsauer kommt es daher. 

Der Oberlehrer winkt im Hintergrund mit einer riesigen Anspruchshaltung, der man nie im Leben 
gerecht wird. Schon fühlt man sich dumm und klein. Nein, das Üben überläßt man am besten den 
bedauernswerten Musterkindern, die von ehrgeizigen Eltern zum Klavierlehrer geschleift werden. 
Warum ist es im Zusammenhang mit Tauschringen interessant, sich trotzdem mit einem solch sprö­
den Thema zu beschäftigen ? 

In der Ausgabe Nr. 5, Febr. 99 der TSN 
schrieb Professor Gerhard Scherhorn über die 
Entkommerzialisierung der Wünsche, Über­
schrift: „Brauche ich das wirklich?". Er kam zu 
dem Schluß, daß man über das lebensnotwen­
dige hinaus „Glück und Erfüllung nicht im Er­
werb von noch mehr materiellen Gütern findet, 
sondern in den das Ich transzendierenden Er­
fahrungen, die das wahrhaft Befriedigende an 
menschlichen Beziehungen, an selbstbestimm­
ten Aktivitäten, an immateriellem Erleben und 
an der Muße ausmachen." 

Der Spaßkult, der allgegenwärtig suggeriert 
wird, steht diesen Inhalten gegenüber. Lust be­
reitet uns, was schnell viel hermacht, wo man 
sich nicht anstrengen muß, und wo uns eine 
scheinbar perfekte Oberfläche vorgaukelt, alles 

wäre wunderbar. Was uns Unlust bereitet, muß 
ganz schnell abgestellt werden, und schnell 
müssen wir wieder Lust erleben. Fast Fun. 

Von anderen Menschen haben wir nur Mo­
menteindrücke, die daraus bestehen, ob wir sie 
mögen, und ob ihre Anwesenheit uns Lust 
bereitet oder nicht. Wenn wir sie nicht mögen, 
sollen sie möglichst schnell wieder aus unserem 
Ge-sichtskreis verschwinden. Oder solche Dinge 
wie die Organisation eines Tauschrings: Trocken 
und anstrengend, aber ohne geht's auch nicht, 
weshalb sie schnell hingeschnuddelt werden, 
damit wir sie schnell wieder los sind. Und wenn 
im Tauschprozess nicht ganz schnell unsere Er­
wartungen erfüllt werden, wird der Tauschpart­
ner auch schnell wieder ausgetauscht. Fast Fun. 

Bei Kindern kann man solche Verhaltens­
weisen in Reinform studieren: das Leben im 
Moment, spontanes Handeln ohne Rücksicht 
auf Konsequenzen. Kinder sind hemmungslose 
Egoisten, und zum Teil dürfen und müssen sie 
es auch sein. Als Erwachsener wird aber hof­
fentlich eine ganz andere Frage in uns wach: 

..... , Was bleibt in unserem Leben, und was gibt ihm 
einen Sinn? Wenn man genügend Dinge spon­
tan aus dem Ärmel geschüttelt hat, wird man 
merken, daß von diesen ganzen Improvisatio­
nen ein schaler Nachgeschmack übrig bleiben 
wird. Tauschringe brauchen Spontanität und 
Kreativität - aber einen Batzen- oder DM-Buch­
haltung läßt sich nicht aus dem Bauch heraus 
machen. Da sind kaufmännische Kompetenz, 
exakte Arbeit - und viel Übung im Umgang mit 
Zahlen gefragt. 

Genau dann kommt der Moment, in dem 
das Bedürfnis nach Übung in uns entsteht. 



SERVICE-SEITEN 

TAUSCH RING-ARCHIV 
Hasenkamp 30, 49504 Lotte-Haien 

Tel. 05404/7 24 00, Fax: 05404/4822, E-Mail: archiv@tauschring-archiv.de 

BUCHVERSAND 
zum Teil, auch gegen Verrechnungseinheiten!! 

Wir können alle verfügbaren Bücher des Buchhandels jederzeit 
zu unseren üblichen Bedingungen (mit etwas Zeit!) liefern. 
Sollten Sie also weitere Bücherwünsche haben, so lassen Sie es 
uns ruhig wissen. 

Wir bemühen uns ständig, 
ein möglichst reichhaltiges Angebot 
anzubieten! 

1. „Das Geld der Zukunft", 
Bernard A. Lietaer 
480 Seiten, 1999, Preis 48,- DM 

2. „Der ökologische Jesus", 
Franz Alt 
352 Seiten, 1999, Preis 36,- DM 

3. „UpCycling", Gunter Pauli 
352 Seiten, 1999, Preis 39,- DM 

4. „Das Handbuch 
der Tauschsysteme" 
Das Tauschring-Archiv, 220 Seiten 
(mit ständigen Ergänzungs­
lieferungen, die gesondert bestellt 
werden können, 2 x im Jahr), 
2000, Ringbuch, 
Preis 45,- DM 

Literatur zu verschiedenen Bereichen 
der ,Tauschringwelt' 

1. „Vision - Neue Tätigkeits- und 
Lebensmodelle im 3. Jahrtausend", 
J. Sikora, 1999, 141 S., Preis: 20,- DM 

2. „Tausch- und Barterringe -
eine neue Perspektive für die 
Arbeitsförderung?", 
LASA Brandenburg, 1998, 
102 S., Preis 18,00 DM 

3. „Tausche Marmelade gegen 
Steuererklärung", Günter Hoff­
mann, 1998, 174S., Preis 14,90 DM 

4. „Geldloser Ressourcentausch für 
Vereine, Betriebe und Projekte", 
W. Borchardt/J. Wirtz; Stiftung 
Mitarbeit, 1996, Preis 8,- DM 

5. Fundraising, Arbeitshilfe, 
Stiftung Mitarbeit, A4, 
ca. 100 Seiten, Preis 12,- DM 



LISTE VERFÜGBARER DIPLOMARBEITEN 
Preis der Diplomarbeiten/Kopie: je 25,- DM 

1. Tauschringe in Hamburg, Grand Helmut. 
Empirische Untersuchung im Rahmen einer 
Diplomarbeit.1997 
2. Die Besteuerung von Tauschringen und 
ähnlichen Einrichtungen und den am 
Tausch Beteiligten in Deutschland, 
Diplomarbeit von Hartmut Romppel, 1998 
3. Die Antwort auf die Globalisierung. 
Überwindung der Beschäftigungskrise in 
der Regionalen Ökonomie. Reinhard 
Stransfeld, 1997. Beitrag zum 
Ingenieurkongreß zur "Zukunft der 
Industriegesellschaft", 1996 
4. Tauschringe im Umgang mit Ämtern und 
sonstigen Institutionen. Ergebnis einer bun­
desweiten Anfrage September 1996. 
Zeitbörse Werra-Meißner 
5. Selbsthilfeökonomie und ihre Bedeutung 
für die Versorgung privater Haushalte am 
Beispiel des Bonner Tauschrings. 
Diplomarbeit, Judith Kleiber, 
6. Nicht-monetäre Tauschringe in 
Deutschland: Neue Ansätze zur Gestaltung 
lokaler Wirtschafts- und Sozialbeziehun­
gen? Monika Schulte, Diplomarbeit, 1996 
7. Geld und die "Nachhaltigkeit" lokaler 
Gemeinwesen. Roland Söker, Diplomarbeit. 
1995 8. Tausche Griechisch gegen Haare 
schneiden. Christine Weiß, Diplomarbeit, 
1996 
9. LETS - ein Beitrag zur nachhaltigen 
Stadtentwicklung Münchens im Rahmen 
des Agenda 21-Prozesses? Analyse eines 
sozialen Netzwerkes. Yvonne Außmann, 
Diplomarbeit, 1998 
10. Tauschringe im Kontext sozialer 
Sicherung. Sabine Budtke, Diplomarbeit, 
1996 
11. Tauschringe als Elemente der 
Wohlfahrtsproduktion - tausche Staat 
gegen Bürger? 

Annette Wallentin, Diplomarbeit, 1999, 
Freie Universität Berlin, FB Politische 
Wissenschaften 
12. Tauschringe - eine effiziente Alternative 
zum klassischen Markt?, Christian Grüner, 
Diplomarbeit 1999, Gerhard-Mercator-
U n iversität, Gesamhochschule Duisburg 
1~. "Eine Stunde macht 100 Schöpfer", Eine 
Untersuchung zum Talentetauschsystem am 
Schöpfwerk (Wien/Österreich). lrene 
Berlach-Pobitzer, Diplomarbeit 1998, 
Grund- und lntergrativwissenschaftliche 
Fakultät der Universität Wien 
14. "Tauschringe im Kontext der Krise der 
Arbeit", Usel Hay, Diplomarbeit 1999, 
FH Düsseldorf/FB Sozialpädagogik 
15. "Möglichkeiten und Grenzen von 
Tauschringen in Großstädten. Das Beispiel 
Berlin Friedrichshain. ", Julia Gerometta, 
Diplomarbeit 1999, FU Berlin, Fachbereich 
Geowissenschaft 
16. "Tauschringe als ergänzende lokale 
Währungen. Erfolgsberwertung eines 
Fallbeispiel im Spannungsfeld von sozialer 
und wirtschaftlicher Dimension", Fabian 
Michael Betz, Diplomarbeit 2000, Eberhardt 
Karls Universität Tübingen, Fachbereich 
Wirtschafts- und Sozialgeographie 
17. "LETS -Local Exchange Trading Systems. 
Lokale Tauschkreise - ein wirksamer Beitrag 
zur Förderung von wirtschaftlicher und 
sozialer Selbsthilfe, zur Stärkung der loka­
len Ökonomie und zur Bekämpfung von 
Arbeitslosigkeit?", Michael Eisinger, 
Diplomarbeit 1999, Johannes-Kepler­
Universität Linz, Fachbereich Volkswirt­
schaftslehre 
18. "Tausche Rasen mähen gegen Fenster 
putzen", Der Markt der Talente in 
Heidelberg, Mandy Schulze, April 2000, 
Hausarbeit 



DREI BÜCHER ZU 
AGENDA, EXPO, SPONSORING 

1. „Agenda, Expo, Sponsoring", Band 1 
(Recherche im Naturschutzfilz), 

Jörg Bergstedt, 1999 
400 Seiten, Preis: 39,80 DM 

2. „Agenda, Expo, Sponsoring", Band 2 
(Perspektiven radikaler, emanzipatorischer 

Umweltarbeit), J. Bergstedt, J. Hartje, 
Th. Schmidt, 1999, 250 Seiten, Preis: 24,80 DM 

3. "CD-ROM - mit Papieren, Schriften und 
Dokumenten im Original", 1500 Dokumente, 

J. Bergstedt, 1999, 
Preis 24,80 DM 

Das Gesamtpaket 
(2 Bände + CD-ROM) 

Preis 115,- DM pro Paket. 

TALENT-STUDIO! 

Das Tauschring 
Verwaltungsprogramm 

Einfach in der Handhabung, schnell 
und fleißig bei der Arbeit. 

Win 95-Version. Anpassbar an Ihre 
Verrechnungseinheit! 

Klein im Preis: DM 54,-, 
inklusive Porto und Verpackung. 

Demo-Version (voll funktionsfähig) 
gegen DM 10,- in Briefmarken 

erhältlich. 

DREI MAPPEN (UND MEHR) MIT TIPS FÜR DIE UMWELTSCHUTZPRAXIS: 

1. Aktionsmappe Umwelt - Der Leitfaden für Bis und Umweltgruppen. A4-0rdner, Preis: 29,80 DM 
2. Jugendaktionsmappe Umwelt - Tips für die Jugendumweltarbeit. A4-0rdner, Preis: 24,80 DM 

3. Naturerlebnismappe - Spiele, Erleben, Basteln und mehr. Preis 24,80 DM 
Ö-Punkte, die Zeitung für aktive Umweltschützerlnnen: Aktuelle Ausgabe 5,-, alte Hefte 2,- DM. 

Rundbrief "Perspektiven emanzipatorischer Umweltschutzarbeit", aktuelle Ausgabe: Preis 6,- DM. 
Graue Seiten, die kommentierte Umweltadressenliste. A6, 60 Seiten, 5,- DM. 

Reader zu: Ökonomie von unten, Agenda 21, Politik von unten. A4, je ca 70 S., je 12,- DM 
Nachhaltige Weltbilder. AS, 180 S., 7,- DM 

Das System ist schuld. AS, 24 S., 3,- DM 
(Die Ö-Punkte können auch im Abo bestellt werden.) 

LOKALE AGENDA 21 
WELCHE ROLLE SPIELEN TAUSCHRINGE? 

"Durch die Lokale Agenda 21 sollen Lösungsstrategien unter Beteiligung der Bügerlnnen und zahlreicher 
nichtstaatlicher Organisationen gesucht werden. Diese Handlungsaufforderung zur Gestaltung unserer 

gemeinsamen Zukunft dürfen wir nicht ungenutzt verstreichen lassen. 
Als freie Menschen sind wir für die Entwicklung unserer Gesellschaften der Einen Welt letztlich selbst ver­

antwortlich. 

11 Daher ist es jederzeit unsere Aufgabe, zukünftige tragfähige Lebensverhältnisse für uns 
und nachfolgende Generationen schon heute zu bedenken, anzustoßen und aktiv zu verfolgen." (Klaus 

Kiene, "ZeitPunkt, Bielefelder Tauschring") 

Um in diesem Zusammenhang die Rolle von Tauschringen verständlich zu machen, 
gestaltete das Tauschring-Archiv gemeinsam mit Klaus Kiene eine 

Materialsammlung (+ Folienvorlagen). 

Sie ist als Grundlage für Vorträge gedacht - eine sinnvolle Bereicherung für die Öffentlichkeitsarbeit von 
Tauschringen. (Ringbindung, DIN A 4, ca. 50 Seiten, Preis: 30,- DM) 



JAPAN/TAUSCH RING-COMIC 
„Lasst uns zusammen einen Tauschring 

machen!", japanische Übersetzung mit 
bildhafter Erklärung, wie ein 
Tauschsystem funktioniert, ca. 25 A4 
Seiten, Preis 10,- DM 

DIVERSES 
1. „ Das Recht zu tauschen", 
Das Tauschring-Archiv, AS Broschüre, 
32 Seiten, Preis 5,- DM 
2. „Keine Anrechenbarkeit von 
Tauscheinnahmen auf Sozialleistungen", 
A4, 4 Seiten 3,50 DM 
3. „Steuern auf 
Tauschsystemleistungen?", A4, 4 Seiten 
3,50 DM 
4. Literaturliste zu tauschsystemrelevan­
ten Büchern, ca 12 A4 Seiten 7,50 DM 

SONDERANGEBOT: 

Tauschringe ins Internet 
mit eigener Homepage! 
Das Tauschring-Archiv ist „Großkunde" 
bei einem Internet-Provider. Aus diesen 
Gründen können wir besonders günstige 
Konditionen anbieten! Wir liegen selbst 
10% unter den Preisen der günstigsten 
Internetprovider. 
Ausführliche Informationen beim TR­
Archiv anfordern. 
Außerdem bieten wir an: Professionelle 
Erstellung und Pflege der Homepage. 
Fordern Sie unsere ausführlichen 
Beschreibungen mit Preisliste an! 

ED V-Fortbildungsreihe 
für Tauschsysteme! 

Das Tauschring-Archiv bietet in Zukunft 
den Tauschsystemen Fortbildungsunter­
lagen für verschiedene Bereiche an. 
Den Anfang machen wir mit EDV­
Schulungsunterlagen. Dank der freund­
lichen Unterstützung eines bekannten 
Fachverlages für Seminarunterlagen kön­
nen wir diese Unterlagen günstig anbie­
ten. 

folgende Unterlagen stehen zur 
Verfügung: 

1. Windows 98 mit PC-Grundlagen 
2. Word 97, Einführung 

3. Word 97, Weiterführung 
4. Excel 97, Einführung 

5. Excel 97, Weiterführung 
6. MS-Internet Explorer 5.5 mit 

Outlook Express 

Die Schulungsunterlagen haben einen 
Umfang von 100 bi·s 150 Seiten (ausge­
nommen Outlook und Internet). 

Preis je Schulungsunterlage: 30,- DM 
(inkl. MWSt.) + Versandkosten 

Ab 3 bestellten Exemplaren gewähren wir 
15% Rabatt. 

Mitglieder des Ressourcen-Tauschringes 
können zur Hälfte in Stunden bezahlen. 

BESTELLUNGEN: 

TAUSCHRING-ARCHIV 
Hasenkamp 30, 49504 Lotte-Haien 

Tel. 05404/7 24 00, Fax: 05404/4822, E-Mail: archiv@tauschring-archiv.de 

Am Ressourcentauschring teilnehmende Tauschsysteme können die Bestellungen auch 
zu 25% des Endpreises in ihrer jeweiligen Verrechnungseinheit bezahlen. 

Bei Bestellungen bitte immer Titel + Autor und die Anzahl der Exemplare aufführen. 
Die Bestellungen bitte immer schriftlich uns zusenden. 



Üben heißt in diesem Zusammenhang, eine 
Situation nicht nur an der Oberfläche zu be­
handeln und abzuhaken. Die ausführliche Be­
schäftigung mit einer Situation, einem anderen 
Menschen oder einem Gegenstand wie der 
Buchhaltung steigert deren Qualität und unse­
re persönliche Verbundenheit. Oder, um es mit 
den Worten des Fuchses aus dem „Kleinen Prin­
zen" zu sagen: „Man kennt nur die Dinge, die 
man zähmt." Üben also heißt, sich etwas ver­
traut zu machen, etwas zu seinem Freund zu 
machen, und etwas lieben zu lernen. Liebe zu 
spröden Dingen wie Buchhaltung? Soweit muß 
es nicht gehen, aber „gezähmte Zahlen" hel­
fen, einen Tauschring am Laufen zu halten. 
Üben wir also, den Kleinkram des Tauschalltags 
genauso ernst zu nehmen wie kreativ-spontane 
Aktionen! 

Dazu gehört aber, Zeit in die Angelegenheit 
zu investieren. Apfelbäume brauchen auch 
einen Sommer, bis aus ihren Blüten Äpfel ent­
standen sind. Und man muß schon länger an 
einer Handlung dranbleiben, bis die eigenen 
Fähigkeiten gewachsen sind. So muß man viel­
leicht seine Anzeige über längere Zeit in der 
Marktzeitung lassen und auf viele Menschen 
zugehen, bis man einen Abnehmer für seine 
Leistung findet. Und wenn man sich noch nie 
mit Buchhaltung beschäftigt hat, braucht man 
vielleicht auch ein paar Anläufe, bis man den 
Zusammenhang zwischen Soll und Haben ver­
standen hat. 

Gefühle wahrzunehmen ist richtig und wi­
chtig. Aber sie haben die Eigenschaft, kurzlebig 
zu sein. Man kennt den verrauchten Zorn, und 
von Sachen, die heute Spaß machen, ist noch 
nicht gesagt, daß sie es morgen auch noch tun. 
Wenn man sich Gefühlen unterordnet und alle 
Tätigkeiten beim Auftreten von Unlust sofort 
einstellt, betrügt man sowohl sich selbst als 
auch die, mit denen man zu tun hat, um die 
Möglichkeit, daß mit der Zeit etwas wächst. 
Dieses Wachstum mit der Zeit erlaubt uns erst, 
unsere Grenzen zu sprengen und Dinge zu er­
reichen, die wir nie für möglich gehalten hät­
ten. Also ist es im Umgang mit den Gefühlen 
sinnvoller, sie ohne Wertung in den Zusammen­
hang aller Beobachtungen zu stellen und 
selbstgesteckte Ziele nicht immer „aus dem 
Bauch heraus" aufzugeben. Gerade in Tausch­
ringen gibt es viele Mitglieder mit einem unge­
ahnten Potential an Fähigkeiten, die ohne pro­
fessionellen Leistungsanspruch entwickelt wer­
den können. Eine große Chance, das Wachstum 
eigener Kompetenz zu erleben -wenn man 

sich in Aufgaben übt, die früher nur schwer im 
Magen lagen. 

Allerdings sollte man seine Ziele nicht zu 
hoch stecken. Wenn man sich vornimmt, die Fi­
nanzen des gesamten Tauschrings zu organisie­
ren, obwohl man noch nie gut im Rechnen war, 
ist man zum Scheitern verurteilt, noch bevor 
man angefangen hat. Es ist wichtig, sein Han­
deln an der Realität zu orientieren, sonst ist es 
schade um die verbrauchten Kalorien. Wenn 
man merkt, daß man immer am gleichen Pro­
blem scheitert, sollte man mal einen anderen 
nach dessen Einschätzung fragen. Betriebsblind­
heit schadet nur, und warum soll die eigene 
Meinung die einzig richtige sein? Wachstum an 
neuen Aufgaben sollte im Tauschring nicht zur 
Selbstüberschätzung führen, Verantwortung in 
eigenen Grenzen zu übernehmen ist sinnvoller, 
als grandios an Überlastung zu scheitern (und es 
zum Schaden aller selber nicht zu spüren!) Daher 
sind regelmäßige Erfolgskontrollen wichtig, um 
zu wissen, wo man steht. Denn nicht jeder hat 
soviel Kraft wie Sisyphus, der immer wieder den 
gleichen Stein den Berg hochrollte, obwohl er 
ihm sofort wieder entgegenkam. 

Man braucht zum Üben auch Frustrations­
toleranz, denn Unwägbarkeiten wie Tagesform 
oder Reibungsverluste gehören zum Leben. Und 
wenn man gleich die Flinte ins Korn wirft, 
kommt man nirgendwo an. Fähigkeiten können 
nur wachsen, wenn man sich in einem Zeitraum, 
den man sich vorgenommen hat, immer wieder 
neu die Chance gibt, die Handlung so gut wie 
möglich auszuführen. Das, was gestern schiefge­
gangen ist, sollte man versuchen zu vergessen, 
damit es einem heute nicht im Weg steht. Zum 
Beispiel kommt die nächste Bürostunde be­
stimmt - und wenn ich mich bei einem kundigen 
Mitglied schlau gemacht habe, kann ich das 
nächste Mal einem Interessenten sicher erklären, 
warum es in einem Tauschring keine Schwarzar­
beit gibt, und kein Mitglied Angst vor dem Fi­
nanzamt haben sollte. Denn wenn etwas schief­
gelaufen ist, hilft kein Heulen und Jammern, 
sondern nur die genaue Analyse aller Faktoren, 
damit man in Zukunft daraus lernen kann. 

Wenn man ein negatives Fazit ziehen muß, 
lohnt es sich trotzdem, auch nach Dingen zu 
schauen, die positiv gelaufen sind. Denn nichts 
ist so schlecht, daß nicht noch irgend etwas 
Gutes daran zu finden wäre („Meine Antwort 
auf die Frage nach der Schwarzarbeit war nicht 
so verständlich, aber das Buchhaltungssystem 
habe ich schon wirklich gut erklärt!"}. 

Es ist 
wichtig, 
·n Handeln sei 

an der Realität 
zu orientieren, 

sonst ist es 

h de um die sc a 
verbrauchten 

Kalorien. 



il 
Unser Werbeleiter 

gibt neüe Anre9L1ngen 

Rätsel des 
Tausch-Alltags 

,,rausche Börse 
gegenRing" 

Wenn man in der Lage ist, seine Handlun­
gen selbst zu bestimmen, macht es erst richtig 
Spaß. Wo ich Dinge nur deswegen erledige, 
weil ich davon Nutzen habe, werde ich damit 
aufhören, sobald der Nutzen eintritt. Ich hand­
le zielgerichtet und zweckgebunden, und wenn 
ich einen Job mache, damit ich meine Brötchen 
verdiene, dann ist für mich der Fall erledigt, 
sobald das Geld für die Brötchen auf meinem 
Konto gelandet ist. Wenn ich aber beschlossen 
habe, daß es für die Welt nötig ist, daß z.B. ein 
Tauschring existiert, habe ich die Möglichkeit, 
aus einer freien und selbstbestimmten Entschei­
dung heraus meinen Teil dazu beizutragen. Ge­
rade Tauschringe bieten die Chance, aus alten 
Denkgewohnheiten auszubrechen: 

Großzügigkeit im Nehmen und Geben, Arbeit 
für andere ohne persönlichen Vorteil, der sich 

in DM messen ließe. 

Mit dieser Einstellung kann ich immer wie­
der versuchen, das, was ich mir vorgenommen 
habe, so gut zu machen wie ich kann. Dabei 

Wi daun wat 
r auschring Rostock 

Bundestreffen der 
Tauschringe 1999 

Dokumentation 

spielt Kreativität eine große Rolle: Spielerisch 
sollte man immer wieder ausprobieren, wie es 
am besten funktioniert. Das läßt uns irgend­
wann einen optimalen Weg finden - und was 
macht zufriedener als eine richtig geglückte 
Aktion? 

Also üben wir, wo wir können - in der Be­
gegnung und im Wahrnehmen unserer Mit­
menschen, im Gestalten von Arbeitsabläufen 
und Gruppenprozessen. Räumen wir uns selbst 
die Chance ein, immer wieder neu einer Sache 
zu begegnen und zu beobachten, wie sie lang­
sam wächst, wie unsere Mitmenschen und wir 
unsere Grenzen sprengen, um über uns selbst 
heinauswachsen zu können. So kann man erle­
ben, daß Üben nicht nur etwas für klavierspie­
lende Musterkinder ist, sondern es sich um eine 
wertvolle Tätigkeit handelt, die uns im Spren­
gen unserer Grenze die ganze Bandbreite unse­
res Menschseins erschließt. 

Das macht nicht nur Spaß, sondern auch 
zufrieden. 

Achtung! Anstoß! 

Wir haben noch reichlich 
Dokumentationen zu vergeben. 
In Karlsruhe konnten wir nur 12 verkau­
fen. Nun, nach dem nächsten Treffen, 
ermäßigen wir den Preis. Mischpreis: 
10 DM und 10 Knoten (1 Stunde) oder 
15 DM ohne Knoten. 

Bestellung an: Adele Päckert 
H.-Flach-Str. 8, 18109 Rostock 
Fax 0381/8003372 
email: AuJPaeckert@t-online.de 

Überweisung an: 
Olga Neumann - Tauschring 
Kto.-Nr. 1235041995 
BLZ 13050000 
Ospa Rostock 
Verwendungszweck: „. Expl. 
Dok 99 + Absender 

Bitte helft uns, unsere Druckkosten 
hereinzubekommen. 

Achtung! Neue Adresse: Wi daun wat do Bürgerhaus, Budapester Str. 16, 18057 Rostock, Tel. 0381/2007521, email ist noch richtig 



Das besondere Angebot 

Laß im Dunkeln Tische schweben, 
geh ganz gerne einen heben. 

Manchmal ruf ich auch die Geister; 
deshalb trink ich Jägermeister. 

Biete Kurs in Selbsterfahrung 
und 100 Dosen Katzennahrung. 

Ich beschwör erfolgreich Schlangen 
und unterrichte Fliegenfangen. 

Hab auch Lehrgang Flohdressur 
und eine Bleylegarnitur. 

Biete Bauchtanz auch für Männer 
und eine heiße Nacht im Jänner. 

Backe für Sie Pustekuchen, 
helf dabei, das Glück zu suchen. 

Such für Sie den Stein der Weisen 
zu moderaten Knoten-Preisen. 

Putze täglich Ihre Zähne 
und ich zähme wilde Schwäne; 
kann auch Vogelnester bauen, 
biete Kurs speziell für Frauen. 

Hilfe - Dringend gesucht 

Wer steigt mir manchmal auf das Dach 
und schaut in meinen Schränken nach, 

ob drin noch alle Tassen sind, 
hängt meinen Mantel in den Wind? 

Suche Schnee vom letzten Jahr, 
in jeder Suppe nach dem Haar, 

Suche die verlerne Zeit 
und eine Jeans in extra-weit. 

Wer strickt für mich rote Socken? 
Wer tanzt nachts mit mir am Brocken? 

Zum Hexensabbat, höchste Zeit 
such ich Mitfluggelegenheit. 

Wer singt für mich auf dem glatten Eise 
ein Lied aus Schuberts Winterreise? 

Brauche Mittel gegen Wanzen 
und möcht gern Tarantella tanzen. 

Wer spinnt für mich Seemannsgarn 
und will mit mir nach Island fahrn? 
Wer lehrt mich im Trüben fischen 
und Wolpertinger zu erwischen? 

Tauschring - Gedichte 
von Annemarie lütte 
(keine Teilnehmende) 
Bad Honnef­
Rostock 1998 

Das Handbuch der Tauschsysteme 
erscheint im Herbst 2000 

Im Herbst ist das Handbuch der Tauschsysteme erhältlich. Es wird in Kooperation mit der „Interessenvertretung 
Selbstbestimmt Leben" Deutschland e.V. - lsL (Kassel) und dem Tauschring-Archiv erstellt. 

Dank der finanziellen Förderung des Bundesministerium für Gesundheit sind wir in der Lage, die erste Auflage 
von 300 Exemplaren den Tauschsystemen kostenfrei zur Verfügung zu stellen. 

Das Handbuch erscheint im Ringbuch-Format A 4, somit ist jederzeit eine Ergänzung möglich, 
um Aktualisierungen vorzunehmen. Jedes registrierte Tauschsystem erhält dieses Handbuch nach 

Fertigstellung zugesandt. 
Das Handbuch beinhaltet alle wichtigen Grundlagen wie z.B: rechtliche Grundlagen 

(Sozialleistungen, Steuern für private Teilnehmerlnnen +Gewerbe, Gründungsinformationen, Mustersatzungen, Adressen, 
Organisationsbeispiele aus der Landschaft für die tägliche Arbeit, Integrationsmöglichkeiten für Behinderte und Senioren, 
Softwarelösungen, Literaturlisten und selbstverständlich auch die neuesten Informationen der Tauschsystem-Landschaft. 

Mit diesem Handbuch wollen wir ein Grundwerk für die Zukunft schaffen, das ausschließlich durch Aktive 
aus der Tauschsystem-Landschaft erarbeitet wurde. 

Bestellungen für das Handbuch in der zweiten Auflage, ab Januar 2001, nehmen wir gerne entgegen. 
Bestellungen bitte schriftlich an untenstehende Anschrift senden. 

Der Preis, inkl. MWSt. und Porto, beträgt 40,- DM. 
Für die Versendung der ersten Auflage, die für die Tauschsysteme kostenfrei ist, bitten wir alle Tauschsysteme um einen 

freiwi 11 igen Porto kostena ntei 1 ! 

Das Tauschring-Archiv 
Hasenkamp 30 

49504 Lotte-Halen 

Tel. 05404/7 24 00 
Fax: 05404/ 4822 

eMail: archiv@tauschring-archiv.de 



Fragen zu Details im Tauschring? 
Tips gesucht zu einem typischen Tausch-Problem? 

Da die eigenen Schwierigkeiten oft von anderen geteilt werden, gibt es jetzt 
diese neue Rubrik, in der unsere Mitarbeiterin Rosalie Treppland und ver­

schiedene Experten zu Tausch-Angelegenheiten Stellung nehmen und 
Ihnen/Euch zur Seite stehen - mit 

Rat und Tat! 
Andie Briefkastentante derTSN! 

Seit einiger Zeit(ca. 6 Monate)bin ichJn einernTauschring. kh finde diese Idee sehr gut. 
Allerdings habe ich.ein Problem. TrotzvielerAngeboter die ich inde.r Markzeitung habe, me.ldet 

sich niemand auf meine Angebote.Was kann ich da rnachen? Ich war auch schon einmal bei 
einern Treffen meines Tauschrings, allerdings waren danur sehr wenige Mitglieder. 

· Ich habe daraufhin· beschlossen auch nkhtrnehr hinzugehen, da es sich nithf lohnt. 
Nµn ·bin ich am Obertegenwarum, trotzßies~r guten Idee des Tauschens, niemand mit mir 

tauscht.Was kann ich anders machen, öder Was mache ich falsch? 
Für eine baldlge Antwort wäre ich Ihnen sehrdankbar. 

Ihre A.Carolsen/Berlin 

Liebe A. Carolsen aus Berlin, 

vielen Dank, dass Sie uns geschrieben haben -
Ihr Problem wird von vielen Menschen in Tausch­
ringen geteilt! Immer wieder hört man Klagen 
darüber, dass nichts geht im Tauschring, dass kei­
ne Tauschaktionen zustande kommen. Gerade 
auch Teilnehmer/innen wie Sie, die viele Ange­
bote in der Marktzeitung haben, fragen sich oft 
verzweifelt, warum all ihre guten Tausch-Absich­
ten so gar nichts zu nützen scheinen. 

Doch grade in der Sache mit den Angeboten -
da liegt häufig schon der Hund begraben. Freilich 
ist es schön, wenn man viele Ideen dazu hat, was 
man anderen anbieten kann - aber man sollte 
sich auch überlegen: Was kann ich denn BRAU­
CHEN? Was will ich NUTZEN? Was habe ICH nö­
tig? 

So betrachtet sieht die Lage schon ganz an­
ders aus! Denn was tut man, wenn man etwas 
braucht? Man ruft an! 

Natürlich sollten Sie Ihre Angebote auch wei­
terhin anpreisen, denn so entsteht ja die Vielfalt 
im Tauschring. Gleichzeitig aber sollten Sie sich 
einfach mal hinsetzen und Ihre Marktzeitung so 
richtig lustvoll durchstöbern, immer mit der Frage 
im Kopf: Was könnte ich hier in Anspruch neh-

men? Was würde mir gefallen? Was interessiert 
mich? 

Auch wenn man 11 nur 11 interessiert an einem 
Angebot ist, ohne es unbedingt gleich nutzen zu 
wollen, ist das schon ein Schritt auf eine/n ande­
re/n Teilnehmer/in zu! Ein neuer Kontakt entsteht 
- Erfahrungen werden ausgetauscht, und plötzlich 
kommt man sogar drauf, dass man, anstatt wie 
ursprünglich angepeilt, die Nähmaschine auslei­
hen zu wollen, einen Mittagstisch für mehrere 
Teilnehmer/innen organisieren könnte - gemein­
sam! 

Deshalb, liebe Frau Carolsen, geben Sie die 
Hoffnung nicht auf! Im Gegenteil, nutzen Sie die 
Energie, mit der Sie Ihre Angebote formuliert ha­
ben, dazu, sich für die Angebote der anderen zu 
interessieren. Lassen Sie sich nicht von der gerin­
gen Teilnehmer/innen-Zahl in den Treffen entmu­
tigen - vielleicht werden es schon bald mehr, 
wenn Sie Menschen in Ihrer Umgebung, Freunden 
und Bekannten, von Ihren Erfahrungen im 
Tauschring erzählen können: Was es da so alles 
gibt, und wie man sein Leben erleichtern und 
bereichern kann, indem man auf das Prinzip des 
Tauschens zurückgreift. 

Ihre Briefkastentante R.T. 



Liebe Leute von den 
Tausch-System-Nachrichten, 

vielleicht könnt Ihr mir meine Frage beant­
worten. Ich bin seit zwei Jahren Mitglied in einem 
Tauschring. Als ich von den Tauschringen früher 
hörte und auch manchmal etwas in den Zeitun­
gen gelesen habe, dachte ich, dass in diesen 
Tauschringen etwas für unbeschäftigte Menschen 
getan wird. Sie schreiben ja sehr viel darüber, dass 
sie besonders den Leuten helfen wollen die auf 
dem normalen Arbeitsmarkt nicht mehr ange­
nommen werden. 

In den zwei Jahren habe ich nun immer wie­
der dies bei verschiedenen Treffen diskutieren 
wollen. Doch leider gibt es nur wenige Personen, 
die dies interessiert. Immer wird geantwortet: Das 
können wir nicht leisten. Auch gibt es zu diesem 
Thema keine kreativen Vorschläge oder Überle-

gungen. Dabei wird aber gleichzeitig von den 
Leitungsgruppen immer über die viele Arbeit 
geklagt, die sie haben, auch weil sich nur wenige 
Tauscher an der Arbeit vernünftig beteiligen wol­
len. Warum werden für arbeitslose Menschen in 
den Tauschringen keine Arbeitsplätze über ABM, 
oder andere Fördermaßnahmen, geschaffen? Wir 
könnten dann viel mehr und besser organisiert 
für unseren Tauschring etwas tun und auch für 
die Idee an sich. So lange die Tauschringe immer 
nur im Kleinkram machen werden sie natürlich 
auch in der Bevölkerung nicht ernstgenommen. 

So ganz ist mir nicht klar warum Tauschringe 
über zu viele Arbeit klagen, aber nichts davon 
wissen wollen, wie man dies ändert? Wollen sie 
sich nicht ernsthaft mit der Situation der Leute 
befassen oder woran es liegt? 

Arnold Meier, München 
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Aus alten 

Was mir zu groß und dir zu klein, 
das kann aetaufcht nur richtig fein 1 

In der Ausgabe TSN Nr. 1212000 haben wir 
damit begonnen, aus den Tauschring-Nachrichten 
von 1946147 Beiträge abzudrucken. 

Warum dieses? Abgesehen davon, daß dieser 
historische Teil ein netter Rückblick in die Zeit­
geschichte ist und uns auch zeigt, was mit dem 
Tauschgedanken alles möglich ist, auch abgese­
hen davon, daß diese beiden Zeitschriften 
„Tauschring-Nachrichten" und „Tausch-System­
Nachrichten" fast den selben Namen tragen (dies 
ist von mir ganz bewußt so vor drei Jahren ge­
wählt worden, um an die ,Tauschring-Nachrich­
ten' anzuschließen), zeigt uns dieser historische 
Rückblick aber auch, daß wir in vielen Punkten an 
denselben Problemen ,herumdoktern', die auch 
damals vorhanden waren. 

Was nützt uns das heute werden sich viele 
fragen? 

Zu allererst ist es eine Korrektur der ge­
schichtlichen Betrachtung der Tausch-Idee, da 
über diese Tauschringe der Nachkriegszeit kaum 
etwas berichtet wurde. Aber der viel wichtigere 
Aspekt ist folgender: Viele Fehler, die sich früher 
schon bemerkbar machten, müssen wir heute 
nicht noch einmal begehen. Wenn wir uns die 
schriftlichen Berichte der Vergangenheit etwas 
genauer betrachten, können wir aus den be­
schriebenen Problemen und Fehler der Vergan­
genheit sehr viel lernen. Aus diesen Gründen wer­
den wir in der nächsten Zeit regelmäßig alte 
Dokumente abdrucken. Aber dabei wollen wir es 
nicht belassen. Wir werden auch zu den ,alten 
{historischen) Fehlern', die auch in unserer Zeit 
wieder gemacht werden Stellung nehmen. 

Diese Analyse dient einzig der Analyse und 
gleichzeitig der Verbesserung des Tauschgedan­
kens. Die Analyse dient der Erkenntnis von Feh­
lern und damit der Verbesserung der Tauschsy­
steme. Sie ist nicht darauf gerichtet, die mögli­
chen Fehler der Tauschsysteme an den Pranger zu 
stellen oder die Tauschringidee in ein schlechtes 
Licht zu stellen. Ausschließlich das Fortkommen 
und die Weiterentwicklung des Tauschgedankens 
und der Tauschsysteme ist unser Ziel. 

lernen? 

Klaus Kleffmann 



Aus den 
"Tauschring­
nachrichten 11 

Ausgabe 1 
September 1946 

hilft mit toustnd Dingen, 
bler wird auch dir 
ein Tausch geHn9en 1 

'-----'---~_J 

Mit iedem StOck 
bringt er 

dem Tauscher 
neues GIOck 1 

Am meisten helfen können wir uns, 
wenn wir offen sind. Ich frage daher ganz 
offen, wo fehlt's beim Tauschring? Nicht 
fehlt es ihm an der guten Idee. Wie gut die 
Idee des Tauschringes ist, das haben die 
„jungen Eltern", der Grass-Stuttgarter und 
der Esslinger Tauschring, bewiesen. An ih­
rem 1. Geburtstag meldeten sie mehr als 
500.000 abgewickelte Tauschkäufe und -ver­
käufe mit rund 2 Millionen Mark Umsatz. 
Wir haben diesen Erfolg in Vorträgen, mit 
Prospekten und Briefen hinausgetragen in 
die Städte und Landkreise. Die Mil.Reg., 
Abt. Preiskontrolle, hat diesen Reigen des 
Tauschens der Tauschringerfahrungen mit 
den auswärtigen Städten und Kreisen be­
gonnen mit ihrem schönen blauen Bericht 
„Der Tauschring", eine Untersuchung über 
Entwicklung und Erfolg des Warentausches 
in Württemberg. überall wurde er freudig 

Tauschring-Laden „Schulze" ! Bei mir kön­
nen Sie nun grad so tauschen wie bei dem 
berühmten Grass-Stuttgarter Tauschring. 
Viel wichtiger ist, dass Herr „Schulze" sich 
nun einmal die gleiche Mühe macht, ein 
ebenso umsichtiger, rühriger und hilfsberei­
ter Kaufmann zu sein, wie seine Stuttgarter 
Vorbilder. Es ist beim Tauschring nicht an­
ders, wie überall im Leben: man bekommt 
nichts geschenkt. Man bekommt nur etwas 
entsprechend seiner Anstrengung. Zum 
Glück können wir sagen, es sind sehr viele 
Tauschring-Geschäftsleute draussen in den 
Städten und Landkreisen, die Vorbildliches 
geleistet haben, aber es sind noch zu we­
nig. Viele davon haben uns Grass-Stuttgar­
ter Tauschringleute mit recht guten neuen 
Ideen und Erfahrungen helfen können. Wir 
werden darüber in einer der nächsten 
Numern der „TN" berichten. 

fehlt's beim 
Tauschring? 

aufgenommen, aber das war der grosse 
Fehler! 

So viele Kaufleute draussen in den 
Städten und Kreisen, die sich uns mit einem 
Tauschring anschlossen, haben es sich zu 
leicht gemacht. Sie haben sich zum Teil be­
nommen, wie „das Mädchen vom lande", 
das glaubte, wenn es so ein schönes Kleid 
anziehe wie die Damen in der Stadt, dann 
habe es damit auch deren Wohlstand und 
Wohlergehen erworben. Sie hatte verges­
sen, dass es das Kleid allein nicht tut. Darin 
muss auch die Person stecken, die zur glei­
chen Anstrengung bereit ist, die erst das 
gleiche Wissen und das gleiche Können 
mitbringt. 

Man darf nicht nur eine Ladentür auf­
machen und dran schreiben, ich bin der 

Das Dienen komm 
immer vor dem Verdienen! 

Das ist eine alte kaufmännische Weis­
heit. Man sagt mir immer wieder, „ja, in 
meiner Branche ist nicht viel zu machen!" 
Ich verstehe das, niemand will schuld sein, 
wenn es nicht richtig gehen will. Immer 
zuletzt sucht man den Fehler bei sich sel­
ber. Und doch ist die Hauptfehlerquelle 
meistens bei uns selber zu finden. Auch wir 
von der Geschäftsleitung des Grass-Stutt­
garter Tauschringes mussten kürzlich zuge­
ben: 

Auch erfahrene Leute machen Fehler! 
Aber unsere Fehler sind das Positive, wenn 
wir sie sehen und aus ihnen lernen. 



,, Wenn Bewohner einer Region 
Handelsgeschäfte untereinander nur mit Hilfe 
eines Zahlungsmittels tätigen können, das von 

Menschen außerhalb dieser Region ausgegeben 
wird, wird ihre wirtschaftliche Lage immer von 

Ereignissen abhängig sein, die sie nicht beeinflus-
sen können. Daher ist der erste Schritt einer 
Gemeinde, die ihre wirtschaftliche Unabhän­

gigkeit erweitern will, die Einführung eines eige­
nen lokalen Zahlungsmittels, das neben der natio­

nalen Währung verwendet werden kann.'' 
(Hans Diefenbacher - Richard Douthwait) 

Warum lokale Zahlungs- bzw. 
Verrechnungsmittel? 

Die wirtschaftliche Unabhängigkeit einer 
strukturschwachen Region, kann mit der Einfüh­
rung eines lokalen Zahlungsmittel wesentlich ver­
bessert werden. Dies ist von entscheidender Bed­
eutung, weil das Ausmaß der Handelsaktivitäten 
in fast allen Bereichen von der vor Ort zirkulie­
renden ( oder auch nicht zirkulierenden) Geld-

ren in der Gemeinde arbeite: aber wenn die Ge­
meinde als Ganzes die Produktion von Gütern 
und Dienstleistungen, die ihre Einwohner fürein­
ander leisten, auf Dauer steigern will, muß auf 
Dauer eine größere Geldmenge im Umlauf ge­
bracht werden. Dies kann durch eine Steigerung 
des Exports von Waren und Dienstleistungen aus 
der Region geschehen. Aber abgesehen von den 
Risiken einer zunehmenden Abhängigkeit, denen 
wir uns dabei aussetzen, wird das neue Geld 
genauso schnell abfließen wie es hereingekom­
men ist, so daß der Export erheblich gesteigert 
werden muß, bevor wir einen merklichen Zu­
wachs bei der lokal verfügbaren Geldmenge 
haben. Eine bessere Alternative erscheint daher, 
den durch die Außenverflechtung resultierenden 
schnellen Geldabfluß an Landeswährung zu dros­
seln, indem in der Region eine größere Menge 
jener Güter hergestellt werden, die bislang von 
irgendwoher außerhalb erworben wurden. Das ist 
auf jeden Fall schon einmal eine nützliche Stra­
tegie. Aber selbst wenn ein Teil der Importgüter 
durch regionale Produkte ersetzt wird, bleibt 

Norbert Schneider 
Knochstraße 38 
07318 Saalfeld 

Den Geldkreislauf durchbrechen 
Regionen können sich selber helfen! 
Warum lokale Zahlungsmittel sinnvoll sind - EU-Kommission gibt Empfehlung! 

menge anhängig ist. So bleiben immer wieder 
wichtige Arbeiten unerledigt, die Ortsansässige 
selbst, ohne Hilfe von außerhalb, übernehmen 
können. So könnte ich zum Beispiel das Material 
stellen, das ich zum Streichen meines Hauses 
benötige, und ein Nachbar, ein guter und erfah­
rener Maler, der zeitweise zuwenig Aufträge hat, 
würde diese Arbeit gerne für mich erledigen. 
Wenn ich jedoch kein Geld - im Regelfall die 
Landeswährung - zur Verfügung habe, um ihn zu 
bezahlen, kann ich seine Dienste auch nicht in 
Anspruch nehmen, es sei denn, wir würden einen 
Tauschhandel vereinbaren. Das wiederum könnte 
sich als schwierig erweisen, weil ich vielleicht 
nichts hätte, was ich ihm als Gegenleistung anbie­
ten könnte und was in etwa dem Wert seiner 
Arbeit entspräche. Letztlich müßte ich - ziemlich 
unsachgemäß - mein Haus selber streichen. 

Die herkömmliche Lösung dieses Problems 
besteht in dem Versuch, mehr Geld in der Landes­
währung zu verdienen. Als Einzelperson könnte 
mir das gelingen, indem ich für jemanden ande-

jedoch die Abhängigkeit zwischen dem Grad der 
wirtschaftlichen Aktivität und dem Geldfluß von 
außen bestehen; lediglich das Verhältnis zwischen 
beiden hat sich verändert. Durch eine Verringe­
rung der Geldströme, die aus der Region fließen, 
kann sich eine Region mit einer bestimmten Men­
ge an Geldzuflüssen auf ein höheres Niveau wirt­
schaftlicher Aktivität begeben; die Wechselwir­
kung zwischen diesen beiden Größen kann sie 
jedoch nicht prinzipiell außer Kraft setzen. 

Die beste Strategie würde daher darin beste­
hen, die internen wirtschaftlichen Transaktionen 
vom externen Geldfluß unabhängig machen, in­
dem eine spezielle Verrechnungseinheit verwen­
det wird, um interne Transaktionen abwickeln zu 
können. Denn die einzige Rolle, die die nationale 
Währung bei Transaktionen zwischen Nachbarn 
spielt, ist die eines Maßstabes: Sie dient als Skala, 
auf welcher der Wert der Arbeit des Mannes, der 
mein Haus streicht, mit dem Wert der Arbeit verg­
lichen werden kann, die ich für ihn oder für einen 
anderen meiner Nachbarn leiste. 



Gründe für die Wiederbelebung von lokalen 
Zahlungsmitteln! 

Erstens: Je weniger Menschen an dem Aus­
tausch von Waren und Dienstleistungen in einer 
bestimmten Währung mitmachen, desto höher ist 
die Wahrscheinlichkeit, daß ein bestimmtes Quan­
tum an Kaufkraft das eine Person in den Wirt­
schaftskreislauf einbringt, auch wieder an diese 
Person „zurückkommt 11 

- nämlich in Form von 
Nachfrage nach Gütern oder Dienstleistungen, die 
eben diese Person anbietet. Da gibt es natürlich 
Untergrenzen - je weniger Menschen sich einem 
bestimmten Zahlungsmittel bedienen, desto un­
vollständiger wird die Angebotspalette der Güter 
und Dienstleistungen sein, die mit Hilfe dieses 
Zahlungsmittel auch nachgefragt werden kann, 
und desto unwahrscheinlicher ist es, daß sich An­
gebot und Nachfrage ausgleichen. 

Es besteht die Möglichkeit das Volumen der 
Geldmenge vor Ort direkt zu beeinflussen. Beson­

. ders in Zeiten wo unsere Wirtschaft für den EURO 
„fit" gemacht werden sollte, wurde ja der Geld­
hahn zugedreht. 

Die Geldmenge eines lokalen Zahlungsmittels 
kann dagegen nicht einfach verringert werden, 
weil das Zahlungsmittel entsteht, wenn Menschen 
sich gegenseitig im Tauschring Leistungen erbrin-

. gen. Im lokalen Tauschring wird also „Geld 11 ge­
schöpft und dabei werden keine Zinsen verlangt. 
Die Summe der Guthaben und die Summe der 
Negativkonten ergeben immer Null. 

Hier wird der Unterschied zum „normalen 11 

Geldsystem deutlich, der vor allem in der Start­
phase von Tauschringen wichtig ist - und gerade 
diese ermöglicht es, einen wichtigen Anstoß zur 
Belebung der lokalen Ökonomie zu geben: Wenn 
jemand bereit ist, für einen anderen Menschen zu 
arbeiten, dann hat diese Person nicht notwendi­
gerweise Geld in der Landeswährung zur Verfü­
gung, um dafür zu zahlen. 

Ein weiterer wesentlicher Grund für lokale 
Zahlungsmittel besteht in der Unmöglichkeit sich 
auf den Kosten der anderen Tauschteilnehmer zu 
bereichern. Wer viel Geld in Landeswährung be­
sitzt, ist gegenüber denjenigen, die weniger oder 
gar keine Ersparnisse haben oder sogar verschul­
det sind, in einer Position, in der er wirtschaftli­
che Macht ausüben kann und auch ausübt. Dieser 
Mensch kann ja laut Gesetz mit seinem Geld ma­
chen was er will. in der Regel wird er sein Geld 
nur gegen Zinsen bzw. Profit zur Verfügung stel­
len. Ohne eine entsprechende Gegenleistung gibt 
er sein Geld nicht frei. Damit sind alle Menschen 
die Geld für Investitionen benötigen direkt von 
ihm abhängig. Der Geldgeber braucht natürlich 
auch gar kein Geld für Investitionen zur Verfü-

gung stellen, wenn ihm der Zins bzw. die Rendite 
zu gering ist. Er hat ja in der Regel schon ein sehr 
großes Vermögen, so kann er warten bis die Zin­
sen bzw. die Renditen eine Höhe erreicht haben, 
wo es sich wieder für ihn rechnet sein Geld zur 
Verfügung zu stellen. 

Diese ganze Problematik fällt bei lokalen Zah­
lungsmitteln weg. Da bei diesen kein Bankge­
heimnis gibt und negative Zinsen berechnet wer­
den. Damit haben die Guthabenbesitzer ständig 
ihr geringer werdendes Konto vor Augen und 
bemühen sich dieses auszugleichen. Der Macht­
faktor Geld spielt keine Rolle mehr. 

Die EU-Kommission kommt der Mitteilung 
vom 13.06.95 an den Rat und das Europäische 
Parlament, nach verschiedenen Untersuchungen 
in mehreren Ländern, zu dem Schluß, daß lokale 
Zahlungsmittel einen erheblichen Einfluß zu 
Schaffung von Arbeitsplätzen besitzen. Unter 
dem Blickwinkel der Kosten - Nutzen -Analyse 
stellen lokale Initiativen zweifellos eine der gün­
stigen Varianten der Arbeitsmarktpolitik dar. Ein 
Vergleich mehrerer in Frankreich durchgeführter 
Maßnahmen zeigt, daß eine aktive Arbeitsmarkt­
politik, die auf die Befriedigung neuartigen Be­
dürfnisse gerichtet ist, etwa fünfmal effizienter 
wäre als Maßnahmen, die eine einfache Anhe­
bung der Beschäftigungszahl im öffentlichen 
Sektor zum Ziel haben, und zehnmal wirksamer 
als eine „Keynessche Wiederbelebung 11 durch 
lnfrastrukturarbeiten. Diese Option setzt aller­
dings voraus, dass Rahmenbedingungen und 
Finanzinstrumente geschaffen werden, die unmit­
telbar auf die lokale Initiative zugeschnitten 
sind.- Soweit die EU-Kommission. 

Der meiste Text stammt aus dem Buch 
//Jenseits der Globalisierung - Handbuch für loka­
les Wirtschaften - von Hans Diefenbacher und 
Richard Douthwaite 11 
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1e vier 
Wie in Papiertunneln fühlte man sich bis vor kurzem in den Gängen der U-Bahn in Tokio. 
Über und über waren die Wände mit großflächigen Werbeplakaten zugepflastert. Den 
Holzmangel Japans vor Augen, beschlossen die Stadtväter, dieser Papierverschwendung 
ein Ende zu setzen: Im Namen des Umweltschutzes wurden überall auf Bahnsteigen und 
in Waggons Fernsehgeräte aufgehängt, die jetzt das Publikum ohne Unter/aß mit 
Werbebotschaften bombardieren. Papier gespart - Problem gelöst? 

Die Anekdote steht für einen Ansatz in der 
Umweltpolitik, den ich als „Ökologie der Mittel" 
bezeichnen möchte. Bildschirme statt Papier, Elek­
tronik statt Benzinverbrauch, Wiederverwertung 
statt Neuherstellung, solche und ähnliche Maß­
nahmen zielen darauf ab, den Naturverbrauch 
pro Leistungseinheit herunterzudrücken. Viel 
kann da geschehen, groß ist das Potential von 
ausgeklügelten Motoren, Recycling und System­
technik, so groß, daß manche das hohe Lied einer 
„Effizienzrevolution" anstimmen. 

In der Tat, da ist noch viel Musik drin, 
doch läßt ein kühler Blick auf die Größen-ord­
nung der eigentlich fälligen Naturentlastung 
Zweifel daran aufkommen, ob es weise ist, Ökolo­
gie auf effizientes Ressourcenmanagement zu 
verkürzen. Denn die Verbrauchsreduktion, um die 
es geht, wenn man die Nutzung der Natur ökolo­
gisch und im Weltmaßstab gerecht gestalten will, 
ist schwindelerregend: nach derzeit herumge­
reichten Faustformeln ist allein eine Minderung 
des Energie- und Stoffdurchsatzes um 70-90 Pro­
zent in den kommenden Jahrzehnten dem Ernst 
der Lage angemessen. Ein tollkühner Optimist, 
wer glaubt, daß ein solches Ziel mit bloßen Effi­
zienzsteigerungen erreicht werden könnte! Das 
wird auch auf der Ebene der Logik deutlich, wenn 
man sich vor Augen führt, daß Spareffekte auf 
die Dauer unweigerlich wieder von Mengeneffek­
ten aufgefressen werden, wenn nicht die Ge­
samtdynamik der Leistungssteigerung gebremst 
wird. Automotoren zum Beispiel sind heute viel 
effizienter als vor zwanzig Jahren, aber der Zu­
wachs an Autos, an Geschwindigkeit und an ge­
fahrenen Kilometern hat den Gewinn schon lange 
annulliert. Rationalisierungserfolge helfen allen­
falls Zeit zu gewinnen, sind aber langfristig nur in 
einer wachstumsdezenten Gesellschaft wirksam. 
Herman Daly hat diesen Sachverhalt in ein schla­
gendes Bild gebracht: auch ein Boot, in dem die 
Lasten effizient verteilt sind, wird bei steigendem 
Gesamtgewicht irgendwann untergehen - auch 
wenn den Insassen dann die Befriedigung bleibt, 
optimiert gesunken zu sein! 

Einer naturverträglichen Gesellschaft kann 
man in der Tat nur auf zwei Beinen näherkom­
men: durch eine intelligente Rationalisierung der 
Mittel wie durch eine kluge Beschränkung der 
Ziele. Mit anderen Worten: die „Effizienzrevolu­
tion" bleibt richtungsblind, wenn sie nicht von 
einer „Suffizienzrevolution" begleitet wird. Nichts 
ist schließlich so irrational, als mit einem Höchst­
maß an Effizienz in die falsche Richtung zu jagen. 

Wolfgang Sachs 

Kontakt: 
Dr. Wolfgang Sachs, 
Wuppertal Institut 
für Klima, Umwelt 
und Energie 
Döppersberg 19 
42103 Wuppertal 
Tel. 0202-2492-0 



ENTSCHLEUNIGUNG 
oder die Entdeckung der Gemächlichkeit 



ne Wertschöpfung erkennen. Dabei ergibt sich 
aus Untersuchungen, daß 30- 50 Prozent der ge­
sellschaftlichen Arbeit, typischerweise von Frauen 
getragen, sich in diesem informellen Sektor ab­
spielen. Daher ist es kaum übertrieben zu sagen, 
daß die Gemeinkultur nicht-kommerzieller Tätig­
keiten das eigentliche Fundament der „Wert­
schöpfung" darstellt, auf das Büro und Fabrik erst 

Ttzn:zrn'J~ mr zrmr;zm:x~?"fifü':.:/:% +.>Ja;;u.~f.zö,ffau,mernn;;·u 'HiCtommons" ist ein Suchbegriff, um 
diese verdeckte Quelle des Wohlstands ins Zen-
trum der Aufmerksamkeit zu rücken. 



finden. Nur bei einem vorsichtigen Umgang mit 
den Dingen, bleiben genügend Ressourcen an 
Zeit und an Achtsamkeit, um dem eigenen Le­
bensprojekt richtige Gestalt zu geben. Das Plä­
doyer für Einfachheit hat also mehr mit der 
Ästhetik der Lebensführung zu tun als mit Moral; 
die Zersplitterung des Geistes ist die Gefahr, die 
im Überfluß steckt. Wie bei der Kunst alles auf 
den maßgenauen, den beherrschten Umgang mit 
Farben oder Tönen ankommt, so verlangt auch 
die Lebenskunst einen wohldosierten Umgang 
mit den materiellen Reichtümern. Es gibt, mit 
anderen Worten, eine untergründige Verwandt­
schaft zwischen Genügsamkeit und Genuß. 

Es scheint, daß Haltungen dieser Art zwischen 
den Selbstbedienungsregalen der Konsumgesell-

schaft hindurchfallen. Doch liegt die Stärke eines 
Lebensstils, der nach Einfachheit strebt, nicht nur 
darin, einigermassen krisenfest zu sein, sondern 
obendrein der unausrottbaren Sehnsucht nach 
einem richtig geführten Leben etwas zu sagen zu 
haben. Wer den Kopf über der Warenschwemme 
halten will, dem bleibt sowieso nichts anderes als 
selektiver Konsum, und wer der Herr seiner Wün­
sche bleiben will, der wird das Vergnügen entdek­
ken, Kaufoptionen systematisch nicht wahrzuneh­
men. Bewußt ein Desinteresse für zuviel Konsum 
zu pflegen, ist eine recht zukunftsfähige Haltung, 
für einen selbst und auch für die Welt. Henry 
David Thoreau muß das schon gewußt haben, als 
er am Waiden Pond in sein Tagebuch kritzelte: 
„Ein Mensch ist reich in Proportion zu den Din­
gen, die sein zu lassen, er sich leisten kann. 11 

Einer naturverträglichen Gesellschaft kann man in der Tat nur auf zwei Beinen näherkommen: 
durch eine intelligente Rationalisierung der Mittel wie durch eine kluge Beschränkung der Ziele. 

Mit anderen Worten: die ,,Effizienzrevolution" bleibt richtungsblind, wenn sie nicht von einer ,,Suffizienzrevolution" 
begleitet wird. Nichts ist schließlich so irrational, als mit einem Höchstmaß an Effizienz in 

die falsche Richtung zu jagen. 
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Einführung in 
japanische Lokalwährungen 
(chi'iki tsüka) 

PEANUTS 
wurde als Non-Profit Organisation (NPO) vom 

Chiba-Stadtentwicklungszentrum gefördert und 
am 14.2.1999 gegründet. Hier werden persönliche 
Schecks über einen festgelegten Betrag von 1000 
PEA ausgegeben, die nur im Bereich des NPO-Un­
terstützungszentrums Gültigkeit besitzen. 'Stadt­
entwicklung' ist im weitesten Sinne zu verstehen 
und das LETS-Projekt ist ein Versuch, diese in 
Gang zu bringen. Als Norm gelten 1000 PEA für 
eine Stunde Arbeit. 

Gleichzeitig werden Untersuchungen über die 
Ergebnisse des LETS-Experiments fortgeführt, um 
die für die Region geeignetste Anwendungsform 
zu finden. Im Juli 99 wurde eine etwa 10-tägige 
Beratung abgehalten, die sich auch auf Untersu­
chungen aus England stützte. Bei dieser Ver­
sammlung wurden Fragen der gesellschaftlichen 
Umwelt und der Zukunft unseres Landes behan-

delt und man kam zu dem Urteil, dass Tausch­
ringe eine angemessene Form bieten könnten. 
Nach diesem Ergebnis wurde am 9. September 
eine Verbesserung der Verfahrensweise bei PEA­
NUTS durchgeführt. Bis zu diesem Zeitpunkt gab 
es 60 unterstütznde Nutzer des Projekts, insge­
samt waren 70.000 PEA ausgegeben worden, von 
denen 20.000 PEA im Bereich der NPO kursierten. 
Bei einer Versammlung mit örtlichen Geschäfts­
inhabern ergaben sich aussergewöhnliche Schwie­
rigkeiten und so wurde die Form einige Male ge­
ändert. Gegenwärtig wurde ein Pilotprojekt zur 
Einbeziehung von Geschäften begonnen. Im Sep­
tember erweiterte sich der Kreis der Teilnehmer 
auf 200 Einzelpersonen und 20 Geschäfte. 

Info: 
NPO-Verein Chiba Stadtentwicklung 
Unterstützungscenter 
Vetreter: Kazuhiko Murayama 
Tel.: 043-241-9009 
eMail: born-core@jca.apc.org 

möchten 

lernen, wie 
man Brot 

backt. 
Um •,nieviel 
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Ja-? 
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Zusammengeste/lt 
und übersetzt von 
Robert Mittelstaedt 
München 

sch irrr ing„. 
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PORAN Tauschring 
Die Kenji*-Schule hat eine Bewegung hervor­

gerufen, die alle Lebensbereiche miteinander ver­
binden will und auf das Wohlergehen der ganzen 
Welt abzielt. Um selbständige Individuen zusam­
menzubringen, kommt man nicht an der wichti­
gen Frage des Geldes vorbei. Um das Geld zu 
einem Instrument der Nächstenliebe zu machen, 
wurde zuerst ein Tauschring in Tokyo begonnen. 
Inzwischen gibt es in allen Landesteilen regionale 
Büros, die das Zentrum eines lokalen Tauschkrei­
ses bilden. Bei der als wichtig erachteten Erhal­
tung der Selbständigkeit jeden Tauschrings wird 
die Vernetzung der Tauschringe untereinander 
weiter fortgesetzt. 

Info: 
PLZ 190-0023 Tachigawa-shi, Shibasaki­
machi 4-3-18 
lkedo-Biru, Tokyo Kenji no Gakkö 
Tel.: 042-523-7112, Fax: 042-523-7113 
eMail: kenji-gakkou@ma.neweb.ne.jp, 
HP: http://www1.neweb.ne.jp/wa/kenji/ 

* = "Kenji no Gakk6" ist nach dem in Japan 
sehr beliebten Fantasy-Schriftsteller (1. Hälfte 20. 
Jhdt.) Kenji Miyazaki benannt. Sie gehört zur 
anthroposophischen Bewegung in Japan . 

ÖMI 
Das Gemeinde-Unterstützungszentrum von 

Kusatsu hat eine Lokalwährung ÖMI genannt her­
ausgegeben und verwaltet diese. Die Währung 
besteht aus Geldscheinen in 3 Stückelungen im 
Wert 1, 5 und 10 ÖMI. 1 ÖMI entspricht 100 Yen, 
aber die Währung kann nicht umgetauscht wer­
den. Die Teilnehmerschaft umfasst gegenwärtig 
50 Einzelpersonen und 36 Gruppen, unter denen 
etwa 1600 ausgegebene ÖMI kursieren. Die Mit­
glieder bieten Dienste über Dinge an, 11 die sie tun 
können 11 und 11 die sie gerne tun 11

• Bei der Entrich­
tung der Eintrittsgebühr von 1000 Yen erhalten 
die Teilnehmer 8 ÖMI. Im Center können Freiwil­
lige mitarbeiten und werden in ÖMI ausbezahlt, 
z.B. der "Schalterdienst bringt 5ÖMI 11

, 
11 Toilette 

reinigen 4 ÖMl 11 etc. 
Unter den inserierten Dienstleistungen gibt es 

etwa "Plauderstunde mit Senioren", 11 Einkäufe 
erledigen 11

, 
11 Lieferung von frischen Eiern 11 und 

weitere ca. 140 verschiedene Arten. Man sieht die 
Liste der Dienstleistungsangebote und -gesuche 
durch und bezahlt eine erhaltene Dienstleistung 
mitÖMI. 

Der zu bezahlende Betrag wird zu Beginn 
festgelegt und wird von den beteiligten Personen 
ausgehandelt. Für die Nutzungsgebühr des Zen­
trums kann auch eine Discountkarte benutzt wer­
den. 

Info: 
Shiga-ken, Kusatsu-shi, Nishiöji-machi 10-12, 
Kusatsu Community Support Center 
Tel.: 077-563-0932 Fax: 077-565-7137 
eMail: npo@kusatsu.or.jp 
HP: http://www.kusatsu.or.jp/coupon/ 

HÄTOMANE 
Azumino-Ring 
Eine Lokalwährung nach dem Muster von 

LETS. An dem Tauschring beteiligen sich mit dem 
bekannten Haus "Shalom-Hütte 11 im Zentrum 3 
Gruppen und 70 Einzelpersonen. Es ist beabsich­
tigt, dort auch das Veranstaltungsbüro für das 
11 Fest des Lebens 2000 11 unterzubringen. 

Info: 
PLZ 399-8301 Nagano-ken, Minami-Azumi­
gun, Hodoka-machi, Toyosato, Shalom-Hütte, 
Kenji Usui 
eMail: shalom@ultraman.gr.jp 
HP der Shalom-Hütte: 
http://www.ultraman.gr.jp/-shalom/ 

LETS Chita 
Die beim LETS-Game im Sommer 1999 teilneh­

menden Freunde wollen mit LETS Chita versu­
chen, die Idee mitten im praktischen Leben zu 
verwirklichen. Die Halbinsel Chita in der Bucht 
von lse (nächstgrössere Stadt: Nagoya) ist ein 
grosses Gebiet mit fünf Städten und fünf kleine­
ren Gemeinden und mit einer Bevölkerung von 
über 600.000. Hier wird nun seit Januar 2000 
jeden Monat eine Einführungsveranstaltung und 
ein Tee-Nachmittag mit gleichzeitiger Tauschring­
Versammlung abgehalten. Zur Zeit gibt es etwa 
25 Mitglieder und es ist geplant, eine Homepage 
einzurichten. Es wäre ein Glück, wenn sich im 21. 
Jahrhundert die Herzen der Menschen öffneten, 
um sich gegenseitig zu helfen. 

Info: 
PLZ 475-0073 Handa-shi, Mihara-machi 1-97, 
LETS Chita Büro: A. Sugiura 
eMail: miea@chitanet.or.jp 



10 kg Hühnermist 
für 50 GARU, 
in Ordnung? 

Tomakomai Tauschring GARU 

Der Tauschring "GARU" in Tomakomai (Hok­
kaido) entstand als notwendige Folge aus der Be­
wegung des "Vereins zur Bewahrung der Natur 11 

in Tomakomai. Um die natürliche Umwelt wirklich 
bewahren zu können, taugen keine therapeuti­
sche Massnahmen, sondern das Wirtschaftssystem 
muss durch eine grundlegende Lösung geändert 
werden. Wir können uns selbst mit diesen Fragen 
auseinandersetzen und versuchen, eine Lokal­
währung zu machen. Die Teilnehmer, die alle ein 
GARU-(Tausch-)Heft besitzen, sind alle GARU-fren­
do*. 

Info: 
Tomakomai Verein zu Bewahrung der Natur, 
Vetreter: Yayoi Tatezaki 
Verantwortlicher 11 GARU-Chef 11 für die 
Lokalwährung: Osamu lshizuka 
eMail: ishikoro@hokkai.or.jp 
HP: http://city.hokkai.or.jp/-ishikoro/garu.html 
*=Der Name der Tauschringwährung GARU 

leitet sich ab von "tsunagaru 11 -verbinden. 11 garu 11 

ist aber auch die japanische Schreibweise für das 
englische Wort 11 girl 11 und 11 frendo 11 für 11 friend 11

• 

Es ist ein typisch japanisches, kleines Wortspiel. 

Danke 



Don Giacinto und die Notenbanker 
Eine italienische Ortschaft experimentiert mit einer neuen Währung 

Eine Spinnerei? Erfinder Giacinto Auriti irritiert sogar die Zentralbank 

Oliver Meiler 
Guardiagrele 

Ein Bericht 
aus der 

schweizerischen 
Zeitung ,,Blick11 

Zwei Gartentische und zwei Holzstühle 
machen noch keine Bank. Aber etwas Ähn­
liches ist das Borsino, eine Art Wechselstube 
in einem vornehmen Palazzo aus dem 15. 
Jahrhundert in der Altstadt von Guardia­
grele, einem Ort mit 12 000 Einwohnern in 
der Region Abruzzen. Auf dem Tisch liegt 
ein Stapel Noten, dahinter sitzen zwei Da­
men, die für 1000 Lire 1000 Simec heraus­
geben. 

Simec? Die Abkürzung steht für Simbolo 
econometrico di valore indotto, ökonome­
trisches Symbol für induktiven Wert. Der 
Fünfhunderter ist braun, der Tausender vio­
lett, der Hunderttausender mokkafarben. 
Auf den Scheinen steht "Besitztum des Trä­
gers", links daneben ein Hologramm mit 
einem Adler. Der Simec, so sagen die Men­
schen hier, ist die Währung des Volkes. Er 
hat sie über Nacht reich gemacht - und 
auch berühmt. Das "Wall Street Journal" 
war bereits hier, und auch das russische 
Fernsehen hat sich angemeldet. 

Ungerecht und undemokratisch 

Am Anfang der Geschichte steht Giacin­
to Au-riti, ein 77-jähriger pensionierter Uni­
versitätsprofessor, den die Guardiesi ehr­
fürchtig Don Giacinto nennen oder auch 
Maestro, Meister. Die Auritis sind eine alte 
Grossgrundbesitzerfamilie, die reichste im 
Städtchen. Don Giacinto, der Rechtsgelehr­
te, hat eine fixe Idee. Er glaubt, dass ein 
Grundübel, an dem die Menschheit leide, 
die Erfindung der Zentralbank sei. "Die 
Notenbanken 11

, sagt Auriti, 11 drucken Geld 
und lehnen es aus. 11 Mit anderen Worten: 
Anstatt es den Bürgern zu geben, schleusen 
die Zentralbanker das Geld ins Bankensys­
tem, wo es nur gegen Zinsen zu haben ist. 
Mit der Emission von neuem Geld bestim­
men sie dessen Wert. Das findet Auriti un­
gerecht, geradezu undemokratisch. 

Der Bürger wird also zwangsläufig Debi­
tor, dabei müsste er, so der Professor, Kre-

ditor der Bank sein. Schliesslich sorge das 
Volk für Wachstum, seien die arbeitenden 
Menschen der Motor der Wirtschaft. So 
weit seine These, die er seit 34 Jahren ener­
gisch vertritt. So energisch, dass er Anfang 
1993 den damaligen Gouverneur der Banca 
d'ltalia, Carlo Azeglio Ciampi, des Betrugs, 
des Wuchers und der Anstiftung zum 
Selbstmord anklagte. Die Anzahl der Frei­
tode nehme zu, sagt Auriti, weil immer 
mehr Menschen ihre Schuldenlasten nicht 
mehr ertrügen. Dafür also verklagte Auriti 
den Notenbankchef. Der Fall wurde archi­
viert. 

Und so machte sich der Professore dar­
an, 11 des Volkes Geld" zu drucken, den Si­
mec eben. Das war im letzten Frühling, 
wahrscheinlich in England. Wo genau, das 
bleibt Auritis Geheimnis. Im Juli dann ka­
men die Noten in Guardiagrele in Umlauf. 
Auriti hatte den Guardiesi versprochen, 
deren Lire 1 zu 1 in die Parallelwährung 
Simec zu tauschen, wobei der Simec dann 
beim Kauf in gewissen Läden zweimal 
mehr wert sei als die Lire. Wie das? Und vor 
allem: Darf einer sein eigenes Geld druk­
ken? Noch rätselten die Guardiesi über die 
Initiative ihres exzentrischen, aber gewitz­
ten Don Giacinto. 

Unterdessen hatte sich ein Viertel der 
rund 200 Geschäfte im Städtchen bereit 
erklärt, den Simec als Zahlungsmittel zu 
akzeptieren - und zwar für 50 Prozent des 
Kaufs, die andere Hälfte des Preises in Lire. 
Den so in einer "Gewerkschaft gegen den 
Geldwucher" verbündeten Händlern hatte 
Auriti versprochen, er erstatte ihnen den 
doppelten Wert zurück, wenn sie ihre Si­
mec wieder in Lire eintauschten. Wer also 
1000 Lire ins Borsino trug, verliess die Stube 
mit 2000 Lire. Der eingangs in Kaufgenom­
mene Verlust von 25 Prozent wurde so ge­
deckt. Wie soll das möglich sein, ohne dass 
jemand Geld drauflegen muss? Nun, Auriti 
behauptet, ausser den Investitionen zur 
Einführung der Währung, seien ihm keine 



Kosten entstanden. Der Geldtheoretiker 
erläutert das Phänomen des schnell zirku­
lierenden Geldes anhand eines Dynamos, 
der desto mehr Licht spende, je schneller er 
angetrieben werde. Wirklich erleuchtend 
ist das für den Laien noch immer nicht. 

Doch der Bevölkerung gefiel der myste­
riöse Mechanismus. Bereits in den ersten 
Tagen haben die Guardiesi gesamthaft um­
gerechnet eine halbe Million Franken in 
Lire von ihren Bankkonten abgehoben, um 
sie bei Auriti in Simec umzutauschen. Dar­
auf kauften sie die Läden leer, die in ihren 
Schaufenstern das Schild mit dem Vermerk 
aufhängt hatten: 11 Hier werden Simec ak­
zeptiert.11 So soll es eine ältere allein ste­
hende Dame gegeben haben, die im 
Lebensmittelladen schnell 40 Kilogramm 
Parmesan gekauft habe. Ein Herr, so heisst 
es, liess sich gleich 100 Büchsen Thon über 
den Ladentisch reichen. Als fürchteten sie, 
die Aktion werde bald wieder abgebro­
chen. Andere leisteten sich einst uner­
schwingliche Designerschuhe oder 
Schmuckstücke im Laden an der Via Roma. 
Aus der ganzen Region kamen sie ange­
reist. Guardiagrele erlebte einen unverhoff­
ten Boom. 

Waren wurden billig wie nie zuvor 

Der Juwelier Fulvio Dicintio erzählt, er 
habe dank des 11 Maestro 11 seine Einnahmen 
verdoppelt, nachdem es mit seinem Laden 
in den letzten sechs Jahren nur noch ber­
gab gegangen war. Die Besitzerin des Klei­
dergeschäfts Mimo weiss zu berichten, dass 
sie jetzt jeweils rund 30 Kunden habe am 
Tag, während es früher nur etwa fünf wa­
ren. Rosetta Pietroni macht erst seit zwei 
Wochen mit. Sie musste wohl. Die mit Don 
Giacinto verbündeten Händler waren gera­
dezu unschlagbar billig geworden, ohne 
dabei den Kunden Rabatte zu gewähren. 

Der Simec hat den örtlichen 
Gewerbeverband gespalten. Und so kam es, 
dass im August eine Gruppe skeptischer 
Geschäftsleute in Guardiagrele die Justiz 
aufforderte, Auritis Handeln zu prüfen. 
Darauf trat die Finanzpolizei auf den Plan 
und beschlagnahmte den Simec: Kassetten 
voller Scheine trugen sie aus dem Borsino -
unter dem Protest der Guardiesi. Nur, be­
reits einen Monat später hob das Provinz-

gericht in Chieti die Massnahme auf und 
gab den Simec wieder frei. Dem Professor 
konnte kein gesetzliches Vergehen nach­
gewiesen werden, da die Händler aus frei­
en Stücken und mit eigenem Risiko am Ex­
periment teilnahmen. Jetzt läuft eine neue 
Untersuchung auf höherer Ebene. Die Zen­
tralbank ist irritiert und überlegt sich, das 
Projekt zu stoppen. 

Doch für Auriti ist die Schlacht vorerst 
einmal gewonnen. Der Bürgermeister von 
Guardiagrele, der Linksdemokrat Francesco 
Caramanico, freut sich mit dem Professor. 
Der Simec habe das abgelegene Dorf auf 
einen Schlag wohlhabender gemacht. Und 
der strenggläubige Katholik Auriti meint 
zufrieden: 11 Ich habe das Geld in der Tasche 
der Leute verdoppelt, habe einem leblosen 
Körper neues Leben eingehaucht. 11 

Nichts als Romantik? Auriti nennt es 
eine Revolution, die nun langsam die ganze 
Region ansteckt. Numismatiker rennen ihm 
die Türen ein. Leute im Ort wollen ihn für 
den Nobelpreis vorschlagen. Ein Student an 
der Univerität von Teramo, wo Auriti lange 
gelehrt hatte, schreibt eine Doktorarbeit 
über den Simec und dessen Erfinder. "Ich 
drucke Geld und gebe es den Leuten 11 , sagt 
Auriti immer wieder, das sei halt etwas an­
deres als auslehnen. Da hat er wohl Recht. 
Wenns schief gehen sollte, dann würde er 
alles aus seiner Tasche berappen. Aber so 
weit komme es nicht. Er hat sich die Sache 
mit dem Simec gut und lange überlegt. 
Und dann sagt er noch: 11 ln Guardiagrele 
gibt es viele Verrückte, aber nur ganz weni­
ge Dummköpfe. 11 

lehnen: leihen 
Debitor: Schuldner 
Kreditor: Gläubiger 

In der letzten 
Ausgabe brachten 
wir bereits diesen 
kleinen 
Zeitungsausschnitt 
aus der 
II Süddeutschen 
Zeitung 0 vom 12.8.00 
über Monsignore 
Auriti. 
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„ Tauschringe als 
ergänzende lokale 

Währungen" 
Erfolgsbewertung eines Fallbeispiels im Spannungsfeld von sozialer und wirtschaftlicher Dimension 

Diplomarbeit von 
Fabian Betz 
Universität 

Tübingen 
Juli 2000 

Seit Jahren sammelt das Tauschring-Archiv wissen­
schaftliche Arbeiten über Tauschringe. Schon in 
der letzten Ausgabe der TSN (Nr. 12) haben wir 
mit der Rubrik 11Aus Forschung und Wissen­
schaW begonnen, erste Ergebnisse und Erkennt­
nisse aus einer Arbeit vorzustellen. Diese Rubrik 
werden wir zukünftig fortführen. 
Diese wissenschaftlichen Untersuchungen sind für 
die Tauschsysteme sehr wichtig, da sie die Mög­
lichkeit bieten, die eigenen Schwächen und Stär­
ken durch ,neutrale' Untersuchungen zu reflek­
tieren und daraus zu lernen. 
Die vorliegende Diplomarbeit ist in sechs Kapitel 
gegliedert und befasst sich in Kapitel II mit den 
Tauschringen allgemein. Auf knapp 60 Seiten 
geht F. Betz auf die Historie, aber auch auf den 
aktuellen Stand der Tauschsystemlandschaft ein. 
Kapitel III ist dem Tauschring Freiburg als speziel-

Ausblick 

Nach LIETAER können Tauschringe ein Schritt 
hin zur Lösung der großen Herausforderungen 
der Zukunft sein: Tauschwährungen sind nachhal­
tige Währungen, da sie zinslos sind, und gemein­
schaftsfördernd. Die Landeswährungen beinhal­
ten mit dem Zins eine Komponente, die einerseits 
bei langfristigen Rechnungen zu Planungsunsi­
cherheit führt, und andererseits durch „kurzfristi­
ges Denken" zur Überbewertung des Geldkapitals 
gegenüber Sach-, Natur- und Sozialkapital. 

Daher beantwortet sich die Frage, ob das 
herrschende Finanzsystem allein das allgemein als 
wichtig anerkannte Nachhaltigkeitsprinzip in 
Wirtschaft und Gesellschaft stützen kann, im 
Sinne LIETAERS: Es ist für die Zukunft unserer 
Gesellschaft wichtig, daß über anders geartete 
Währungen nachgedacht wird, daß sie auspro­
biert werden, und daß diese Experimente nach­
haltig durchgeführt werden können. 

/er Untersuchungsgegenstand gewidmet. Hier 
wird ausführlich die Enstehungsgeschichte, sowie 
die Umstrukturierungsmaßnahmen von 1998 des 
Freiburger Tauschringes (vormals, Talentexperi­
ment Hochschwarzwald') betrachtet. 
Das Kapitel V nimmt den Hauptteil der Arbeit ein 
und ist ein besonders interessantes Kapitel: ,Der 
Social Audit Report'. Mit dem Social Audit Report 
wurden z.B. die unterschiedlichen Ziele und Mo­
tive von Leitungsteam und der übrigen Mitglieder 
untersucht. Hier zeigte sich zum Teil eine unter­
schiedliche Ziel- und Motivationslage. Diese Er­
kenntnis dürfte auch in vielen Tauschsystemen 
ähnlich sein. 
Im Schlusskapitel VI wird eine Zusammenfassung 
der Untersuchungsergebnisse vorgestellt. 
Aus dem Schlusskapitel möchten wir hier den Teil 
,Ausblick' zitieren. 

In Zeiten der Globalisierung und des Neolibe­
ralismus, in denen sich die sparenden Wohlfahrts­
staats-Organe zurückziehen, stellen Tauschringe 
für den intermediären Bereich zwischen Markt 
und Staat meines Erachtens förderungswürdige 
Initiativen dar. Die Erfolge des Fallbeispiels zei­
gen, daß Tauschringe als Selbsthilfeeinrichtung 
positive Effekte auch hinsichtlich einer Entlastung 
des Staats mit sich bringen, wie zum Beispiel bei 
Zielen wie der Stärkung der Eigenverantwortung 
und Selbsthilfekapazitäten der Bürger, dem über­
nehmen von Verantwortung für das Gemein­
wesen, der Verminderung der Anonymität und 
Isolierung oder der Integration sozial benachtei­
ligter Bürger. In den internationalen Sozialwissen­
schaften werden Tauschringe im Zusammenhang 
mit dem Schlagwort „Sozialkapital" inzwischen 
als „fast idealtypische sozial-kapitalrelevante 
Vereinsgründungen" gehandelt. 

Zu ihrer Stabilisierung sollten Tauschring-Ini­
tiativen deshalb eine Unterstützung erhalten, 
ohne sie jedoch in staatlich-behördliche Struktu-



ren zu inkorporieren. Dies kann geschehen durch: 
t Bereitstellung oder finanzielle Unterstüt­

zung von Personal und Infrastruktur, 
t Bereitstellung von Werbefläche in der Stadt 

oder in städtischen Veröffentlichungen, 
t Förderung von Tauschringgründungen im 

Rahmen von Lokale-Agenda-21-Projekten, 
t Klärung der rechtlichen Grauzonen, ohne 

einen Teil der Tauschringrealität dadurch zu un­
terdrücken, unter anderem durch 

- Verzicht auf Besteuerung von Privatperso­
nen und Unternehmen innerhalb eines großzügi­
gen Rahmens und 

- Nichtanrechnung des Tauscheinkommens 
auf monetäre Leistungen des Staates (Sozialhilfe, 
Arbeitslosengeld/-hilfe). 

In Japan gibt es nach einem Artikel in der 
Süddeutschen Zeitung neueste Ansätze von Sei­
ten des Staats, genauer gesagt des Ministeriums 
für Internationalen Handel und Industrie MITI, in 
den vielen dichtbesiedelten Tälern des Landes 
jeweils eigene zinslose Komplementärwährungs­
systeme zu errichten: 

Regionale Dienstleistungen· mit Informations­
technologien als neuer Wirtschaftsbasis sollen 
durch regionale Währungen mit der Bezeichnung 
Ökogeld unterstützt werden. Für unterschiedliche 

Aus dem Forscher-Alltag 

„Siehst Du diesen kleinen Tauschring da unten? 
Nur ein Teilnehmer - und er tauscht 
alles ohne Talente tr 
,,Ja, manche werden wir nie verstehenf 0 

Bereiche wie Sozialfürsorge, Bildung, Umwelt­
schutz und Gesundheitswesen soll Ökogeld als 
Zahlungsmittel eingesetzt und in ein Smartcard­
System integriert werden. Das zinslose Ökogeld 
soll den direkten Tausch von Waren und Dienst­
leistungen ermöglichen, ohne dass es von jenen 
Übeln wie Inflation oder Geldknappheit befallen 
wird, die der weiterhin parallel laufenden 
Landeswährung eigentümlich sind. 

Dies stellt eine ganz besondere Initiative dar, 
da sie von staatlicher Seite ausgeht, und bestätigt 
LIETAERS Wachstumskurve: An vielen verschiede­
nen Stellen der Welt werden Arten von lokalen 
Komplementärwährungen eingerichtet {vgl. Ab­
bildung 10: Entwicklung der Tauschringanzahl 
weltweit). Vielleicht erreicht ähnlich wie in Nord­
amerika bald eine zweite Tauschringwelle 
Deutschland, unter anderen Vorzeichen, mit an­
deren Strukturen, Zielen und Währungseigen­
schaften. 

Tauschringe und komplementäre Währungen 
stehen für einen kreativen Umgang mit der Welt, 
der Wirtschaft und dem großen Tabu Geld, für 
Neugier auf Andere und Anderes und sich selbst. 

Deshalb macht Tauschen nämlich Spaß „„ 

Die Diplomarbeit von 
F. Betz ist sehr auf­
wendig und ausführ­
lich erarbeitet wor­
den. Die vielen, sehr 
ausführlichen, farbi­
gen Tabellen zu den 
unterschiedlichsten 
Fragestellungen las­
sen keine Frage 
unbeantwortet. 



Dipl.-Ökon. 
Sven Neumann 

(tätig am FB 
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Management 
in Nonprofit-Organisationen 

11 Management in Nonprofit-Organisationen -
Eine praxisorientierte Einführung" heißt der zweite 
Band in der Reihe „Bürgerschaftliches Engagement 
und Nonprofit-Sektor" von Nährlich/Zimmer. Die 
Herausgeber haben bereits durch den Titelzusatz die 
Ausrichtung dieses Werkes vorgegeben: die Praxis. 
Der Fokus wird auf kleinere Organisationen gerich­
tet, die dem Wesen des Dritten Sektors entsprechen 
und vornehmlich auf lokaler Ebene angesiedelt sind 
(S.9f), da sich auch in diesem Feld die vorhandene 
sprachliche Ökonomisierung zunehmend in entspre­
chenden Handlungserfordernissen manifestiert. 
Bereits allgemeingültig ist, daß betriebswirtschaftli­
che Managementtechniken und -methoden nicht 
nahtlos übertragen werden können. Die Zielsetzung 
dieses Buches ist daher die Vermittlung von praxisre­
levantem Know-how für die Leitungsebene von 
Vereinen, Initiativen und Stiftungen. 
Nährlich/Zimmer führen dazu in der Einleitung die 
Strukturbesonderheiten von Vereinen kurz ein. Im 
Verlauf werden Charakteristika und Problemfelder 
herausgearbeitet, die anschließen kapitelweise in 
Einzelbeiträgen behandelt werden. 

Kapitel 1 erinnert an ein gutes Lehrbuch, da hier 
zunächst die Rahmenbedingungen des Nonprofit­
Bereichs behandelt werden. Im ersten Beitrag von 
Strachwitz wird kurz die Bedeutung des Dritten Sek­
tors ausgewiesen, um anschließend einen Vergleich 
von Wirtschaftsunternehmen und Nonprofit-Organi­
sationen durchzuführen. Durch die Betrachtung ver­
schiedener Aspekte, wie z.B. den Aufgaben der Or­
ganisationen, stellt der Autor fest, daß im Dritten 
Sektor auch aufgrund von Legitimationsdruck ein 
Lernprozeß eingesetzt hat. Es ist zu hoffen, daß die 
abschließende Aussage, daß der Dritte Sektor zur 
Problemlösung auch in Zukunft durch neue Metho­
den und Wege beitragen kann, sich als gültig erwei­
sen wird. Dieses erscheint beim Studium des näch­
sten Aufsatzes von Betzelt aber eher fraglich. Dort 
geht die Autorin auf Basis von Ergebnissen der 
NETS-Studie auf die rechtlichen und finanzökonomi­
schen Rahmenbedingungen ein. Hierbei arbeitet sie 
in beiden Bereichen sehr dezidiert die Erfordernisse 
von Reformen und Vereinfachungen heraus. An­
hand von praktischen Problemen, wie z.B. der Grün­
dung einer Organisation, werden die Schwierigkei­
ten verdeutlicht. Die dabei teilweise sehr ,,engagier­
te Wortwahl'' (z.B. schikanöse Gesetzgebung) ver-

deutlicht dabei die Ohnmacht gegenüber einer 
(noch) verfestigten Staatsorientierung. Kapitel II 
beschäftigt sich mit dem Bereich der Finanzen, spe­
ziell dem Fundraising. Im ersten Aufsatz beschreibt 
Haibach das Fundraising als ein Marketingprinzip, 
welches dazu dient, Beziehungen zu Förderern als 
langfristig angelegte Kommunikationsstrategie auf­
zubauen (S.65f). Über die kurze Beschreibung aktu­
eller Trends kommt sie zu mehreren Fundraising­
Methoden, anhand derer die Relevanz von Kunden­
orientierung und persönlicher Beziehung wiederholt 
deutlich werden. Die dabei aufgezeigten, vielfältig 
zu beachtenden Details zeigen gleichermaßen den 
(sich u.U. lohnenden) Aufwand und die Schwierig­
keiten. Ebenfalls können die Modelle entsprechend 
der Zielsetzung des Buches zu guten Denkanstöße 
anregen. Ob dieses aber dazu führt, daß die Forde­
rung von Äquivalenz des Fundraising mit inhaltli­
chen Arbeiten erreicht wird, bleibt abzuwarten. Der 
zweite Artikel in diesem Bereich stammt von 
Zimmer/Priller/Strachwitz und zeigt, basierend auf 
den Ergebnissen des Johns Hopkins Comparative 
Nonprofit Seetor Project, daß in Deutschland im 
internationalen Vergleich der Anteil von Spenden 
und Sponsoring an der Gesamtfinanzierung des 
Dritten Sektors sehr zurücksteht. Die teilweise ex­
trem geringen Quoten der Spende als Einnahme­
quelle (z.B. Gesundheitswesen 0, 1 %) resultieren z.T. 
aus der langjährigen Staatsorientierung. Und hier 
kommen die Autoren zu der profunden Forderung, 
daß der Dritte Sektor sich profilieren und eine klare 
Identität zeigen muß, um nicht durch rechtliche und 
ökonomische Rahmenbedingungen gefährdet zu 
werden. Dieser fundierte Beitrag ist nach Ansicht 
des Rezensenten an dieser Stelle deplaziert, da 1.) 
die Studie dem Leser zu einem früheren Zeitpunkt 
hätte bereits näher gebracht werden sollen und vor 
allem 2.) die nachhaltige Bedeutung dieser Forde­
rung mehr Gewicht hätte zugesprochen werden 
müssen durch Einbezug in das Kapitel 1. 

Das dritte Hauptkapitel rankt sich um den 
Personalbereich mit Fokus auf die ehrenamtlichen 
Mitarbeiter. Der erste Beitrag von Biedermann stellt 
das Management von Freiwilligen in den Mittel­
punkt. Die zentrale Herausforderung an die Organi­
sation sieht die Autorin in dem Entsprechen der 
Motivation, den Erwartungen und der konstruktiven 
Nutzung der Kompetenzen der Freiwilligen durch 



die Organisation. 
Der Vorschlag eines Freiwilligenkoordinators als 

Schnittstelle wird im Rahmen des „Volunteer mana­
gement process" aufgegriffen, was mit der Forde­
rung nach zusätzlichen personellen und finanziellen 
Ressourcen verbunden wird. Der zweite Beitrag von 
Schütte thematisiert, ob freiwillige und unbezahlte 
Tätigkeiten durch bezahlte Arbeit ersetzt werden 
soll. Der Autor belegt die strukturelle Überlegenheit 
der Leistungsfähigkeit bezahlter Arbeitskräfte durch 
z.B. Planungssicherheit, wobei negative Erscheinun­
gen wie die Finanzierung oder Beziehungsprobleme 
der Gruppen zueinander ebenfalls aufgegriffen wer­
den. Obgleich überlegenswerte Alternativen zur 
Ausweitung der bezahlten Arbeit vorgestellt wer­
den, stellt Schütte abschließend die höhere Wirk­
samkeit der Leistungsfähigkeit von bezahlten Mitar­
beitern fest. Den Abschluß bildet ein Beitrag von 
Langnickel zur ehrenamtlichen Vorstandsarbeit. De­
ren Qualität sieht er als größtes internes Risiko für 
die Zukunft von NPO. Mittels mehrerer Modelle zur 
ehrenamtlichen Vorstandskonzeption wird deutlich, 
dass es einerseits eine eindeutige Separation von 
Kompetenzen zwischen Vorstand und Geschäfts­
führung bedarf und andererseits, daß der Vorstand 
selbst Aufgaben nicht qua Amt in der Lage ist zu 
erfüllen. Der letzte Bereich des Buches befaßt sich 
mit „Organisation, Führung und Öffentlichkeitsar­
beit". Der erste Beitrag stammt von Gmür und be­
handelt das strategische Management. Hierbei zeigt 
der Autor, daß Strategie auch im NPO-Bereich lang­
fristig zum Bestand und zur Entwicklungsfähigkeit 
von Organisationen beitragen kann. Zur Demonstra­
tion greift er das Instrument „Balanced Scorecard" 
auf und zeigt die Vorgehensweise an einem Beispiel. 
Leider werden die (komplexen) Bereiche der Füh­
rung, Organisationskultur und Personalpolitik (inkl. 
Anreizsystemen) nur peripher gestreift. Die letzten 
beiden Beiträge können als gute Operationalisie­
rung des o.g. Beitrages von Zimmer/Priller/Strach­
witz hinsichtlich der Positionierung gesehen wer­
den. Zunächst erläutern Luthe/Schaefner das Kom­
munikationsmanagement, das eine Beziehungsge­
staltung zu allen relevanten internen und externen 
Stakeholdern ermöglichen soll. Durch Langfristig­
keit, Kontinuität und aktive Informationsvermitt­
lung soll ein Aufbau von Vertrauen und eine 
Gestaltung von Beziehungen ermöglicht werden. 

Abgeschlossen wird dieser Bereich durch einen 
Beitrag von Ernst zum Thema „Leitbilder". Diese 
sieht er als Grundvoraussetzung für eine wirkungs­
volle interne und externe Kommunikation sowie als 
Orientierungshilfe für Organisationstätigkeiten. 
Überblickartig (ähnlich zum vorherigen Aufsatz) 
wird die Entwicklung und Implementierung von 
Leitbildern erörtert. Hervorzuheben ist, daß beide 
Artikel dieses Bereiches auf Schwierigkeiten im 

Ablauf hinweisen, also keine problemfreie Vorge­
hensweise propagieren. Den Schluß bildet eine 
deutliche Darstellung der wechselseitigen Bedingt­
heit von Leitbild und Öffentlichkeitsarbeit. Insge­
samt handelt es sich bei diesem Sammelwerk um 
eine gelungene Darstellung verschiedener (und vor 
allem relevanter) Managementbereiche von NPO. 
Der Anspruch, das aktuelle Know-how zu vermit­
teln, wird entsprochen, ohne dabei einen simplen 
„How-to-do-Leitfaden" zu erstellen. Es handelt sich 
um einen gelungenen Mix aus fundierter, praxisrele­
vanter Theorie und praktischen Erfahren und Er­
kenntnissen. 

Derjenige aber, der konkrete Handlungshinwei­
se für seine NPO sucht, wird diese nicht finden, was 
sich eigentlich durch die Heterogenität dieses Feldes 
selbst erklärt. Vielmehr regt das Studium dieses Bu­
ches den Leser zum Nachdenken an, welcher Bereich 
ertragreich erscheint und einer weiterführenden, 
tiefergehenden Betrachtung unterzogen werden 
soll. Obwohl es als praxisorientiertes Buch herausge­
geben wurde, eignet es sich auch für die Wissen­
schaftler und Studenten, die sich mit der Frage aus­
einandersetzten können, ob das Management - so 
wie beschrieben -durchgeführt werden kann. Findet 
diese Vertiefung in Kooperation mit der Praxis statt, 
erhielte man eine fruchtbare Diskussion, die sicher­
lich noch weitere Bände in dieser Reihe von 
Nährlich/Zimmer einnehmen würde. 
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Auch wenn die Weihnachtszeit hinter uns liegt, 
wollen wir unseren Lesern das folgende Lied nicht vorenthalten: 

Dieses „ verletstelf Weihnachtslied 53.ndte uns Christei Boente-Killus zu. 



Hilfe in allen Lebenslagen 
Annemarie Jütte 

Staube gern bei Ihnen ab 
und kann schweigen wie ein Grab. 
Wenn Sie mich schön darum bitten, 
fahr ich auch mit Ihnen Schlitten. 
Bügle Ihnen gern was über, 
schmuggle jeglichen Kassiber. 

Ziehe Draht für viele Zwecke.!·:······ 

bringe Sie auch um die Ecke>„„ „ .. :.· .:t 
heimwärts, wenn Sie stockbetrynken 
vor Ihrer Kneipe hingesunken. „.„.„„„„,,. 

Freizeit und Hobby 
Annemarie Jütte 

Spiele gern mit Ihnen Karten, 
sonne mich in Ihrem Garten, 
mache Wind bei flauer Brise, 
mäh gern winters Ihre Wiese. 

Wer singe mit mir im Duett 
am Klavier oder im Bett? 
Bringe Ihnen bis zum Mai 
auch diesFlötentöne bei. 

:::.·; • ' •"•:.'•!· 

···_ -::. ::·.-<::.:-:<;/.:> .-

r a G;i~~„.,Ehefli'a nn, verpennten, 
such~·'j~unteren Studenten. 
S,uf b~ Männer, die was taugen 

Wasche Ihnen gern mal Geld, 
falls rechtzeitig vorbestellt. 

„„„ „ .„„„„,,.,"''=···= , bi~te 13 Hühneraugen. 

Double Sie zu Ihrem Besten 
im Amt und auf Familienfesten. 
Besuche Ihre beiden Tante·n:.:„„. ·. :·:=·=;;„,„ 
und andre lieben Anverwandten „=:= , =.. .,„ 

(muß leider Dienst an Gattin Ellen 
noch zusätzlich in Rechnung stellen). 

,:· .. •, 

. -·;::·.;:· :;:: 

Diene gern als Scheidungsgrund 
tätowier auch Ihren Hund. 
Kann für Sie ein Luftschloß bauen 
und brech die Herzen aller Frauen. 

Tausendfüßler pediküren 
Sonnenuhren reparieren: 
fertige, das macht mir Spaß, 
ein Brett vor Ihren Kopf nach Maß. Erfinde Märchen und Geschichten 

für Ehefraun, den Chef und Nichten. 
Die Lieferung erfolgt compris -.··r<O'che.,Nulldiät vom Besten 
ein Jahr Glaubwürdigkeitsgarant~~„„ .. 
Politikern - das wird sich loh.ne.n 
gewähr ich Sonderkonditionen. 

· ··:=-: ·.:::.::.:„"·::' 9e.~tgnet zu fast allen Festen. 

EDV-FORTBILDUNGSREIHE FÜR TAUSCHSYSTEME! 

Das Tauschring-Archiv bietet in Zukunft den Tauschsystemen 
Fortbildungsunterlagen für verschiedene Bereiche an. Den Anfang 
machen wir mit EDV-Schulungsunterlagen. Dank der freundlichen 
Unterstützung eines bekannten Fachverlages für Seminarunterlagen 
können wir diese Unterlagen günstig anbieten. 
Die Schulungsunterlagen haben einen Umfang von 100 bis 150 Seiten 
(ausgenommen Outlook und Internet). 
Preis je Schulungsunterlage: 30,- DM (inkl. MWSt.) +Versandkosten 
Ab 3 bestellten Exemplaren gewähren wir 15% Rabatt. Mitglieder des 
Ressourcen-Tauschringes können zur Hälfte in Stunden bezahlen. 

Bestellungen: Tauschring-Archiv 

Doch würd ich manchmal dazu raten, 
Ihnen einen Storch zu braten. 

folgende Unterlagen 
stehen zur Verfügung: 

· 1. Windows 98 mit 
PC-Grundlagen 

2. Word 97, Einführung 
3. Word 97, Weiterführung 
4. Excel 97, Einführung 
5. Excel 97, Weiterführung 
6. MS-Internet Explorer 5. 5 

mit Outlook Express 

Hasenkamp 30, 49504 Lotte-Haien, Tel. 05404fl 24 00, Fax: 05404/4822, E-Mail: archiv@tauschring-archiv.de 



LETS 
Blues 

Hans Reimann 
München 

De hoar tapeziert und des baby gauscht, 
tapetn zusammagschnittn und vom leim berauscht, 
lets blues ... 
i hab so vui talente, mei konto des is voll, 
jetza frag i mi, was i damit ois ofanga soll, 
lets bJues ... 

schönheit, körperpflege und thärapie, 
bildung, sprachen, sport und tanz, i wäräd zum schenie, 
lets blues 
i hob mer denkt, für mi war zerscht a heilmassaschn guat, 
weil mir vom vielen letsn scho des kreitz weh tuat, 
Jets blues ... 
glei meld se oane, vo der stimm her war s recht angenehm, 
sie daad se, wann i wollt, a stund zeit für mi nehm, 
lets blues ... 
i sollt mi wohie stzn, und sie daad se konzentriern, 
und i daad dann a wohltätige hei/ung vaspürn, 
lets bJues ... 

· · ·a sapperlot, i war zerscht a bisserl entsetzt, 
eil i hab gmoant, mei telefon waar dann a stund lang besetzt, 

blues ... 
eh sie klärt mi auf, und aso verstäh i s jetzt: 
h lets sammer alle geistlich total vernetzt, 
bJues ... 

füj!ides und anders hab i dann mei guthabn veraucht, 
~';'kriag in anruf: i wärd dringenst gebraucht, 
}ets blues ... 

/ de hättn mi sogar für cash ogstellt, 
naa, naa, sag i, i bin ned bläd und oarbat für geJd, 
Jets blues ... 
letztn freitag spät aufd nacht da ruaft mi oane o: 
ob i ihr ned bei oaner katastrofn helfa ko, 
lets blues ... 
ihr klospülung de pritschlt und de schüssl is vastopft, 
so daß de soßn scho in eana bad neitropft, 
Jets blues ... 

ja liebe frau, sag i, da /angas selber amoi nei, 
da werd moan i im sisyfon was stecka bliebn sei, 
lets blues ... 
dann drahns an haupthahn zua, i schwing mi ins auto, 
in oaner stund bin i glei dort und schaug mas o, 
lets blues ... 
sonntag früh, i wach grad auf, da klingelts telefon, 
sagt der ander: hallo sie entschuldigens scho, 
lets blues ... 
mei führerschein is weg, und mei freind hat mi vasetzt, 
und s telefon vo meiner frau ist dauernd besetzt, 
Jets blues ... 

aha, sag i, des is fatal, wo müassns denn hie, 
i wohn hier in der au, und nachad wo wohnen sie, 
lets blues ... 
in ramersdorf, sagt er; und i muaß nach berg am laim 
mit am großn papagei, des schaff i nie allein, 
lets blues ... 

de hoar tapeziert und des baby getauscht, 
tapetn zusammagschnittn und vom leim berauscht, 
lets blues ... 
und sammer schließli miad vom letsn haus zu haus, 
dann ruah mer uns für al halbs jahr im lets netz aus, 
lets blues ... 

Auf Verlangen kann gegen 20 Talente eine Übersetzung ins Hochdeutsche geliefert werden. 



TAUSCH-SYSfEM NACHRICHTEN TAUS CH-SYSTEM NACHRICHTEN 

-~il. 

tr1lzrht~? 

Seit fast drei Jahren gibt es nun die Tausch-Sys­
tem-Nachrichten (TSN). Inzwischen haben die 
TSN-LETS NETZ sich zu einer ,richtigen' Zeitschrift 
entwickelt. Bisher wurden alle Tauschsysteme, 
auch in Österreich und Teilen der Schweiz, ko­
stenlos beliefert. Kostenlos: d.h. wir baten um 
Beteiligung an den Kosten auf freiwilliger Basis. 
Ein Teil der Tauschsysteme hat sich erfreulicher­
weise freiwillig durch Zahlungen an den Kosten 
der Zeitschrift beteiligt. Dafür möchten wir uns 
an dieser Stelle herzlich bedanken! 

Doch die Kosten für die Erstellung einer solchen 
Zeitschrift sind nicht gering und können nicht nur 
von einigen wenigen bestritten werden. Als wir 
mit den TSN anfingen, dachten wir es würde sich 
im laufe der Zeit ein freiwilliges Selbstverständnis 
zur Beteiligung an den Kosten entwickeln, ganz 
im Sinne der Tauschidee: Geben und Nehmen im 
Einklang. Leider war dies nur ein Wunschtraum, 
so bedauerlich es ist. Selbst die einfachste Lösung, 
ein geringer Geldbetrag (10,- DM pro Jahr) und 
den Rest in Verrechnungseinheiten, war anschei­
nend für viele Tauschsysteme nicht bedenkens­
wert. Ja selbst die minimalste Beteiligung, die 
grundsätzlich zu den ABO-Bedingungen gehörte, 
das Zusenden der Marktzeitung und der Tausch­
regeln war für einen Teil der Bezieher scheinbar 
nicht machbar. 
Alleine die Kosten der letzten Ausgabe beliefen 
sich auf rund 3.000,- DM, ohne die Versand­
kosten. 

Aus diesen Gründen sehen wir uns gezwungen, 
ab dem Jahr 2001 nur noch die Tauschsysteme zu 

In eigener 
Sache! 

beliefern, die sich an den Kosten mittels einer 
Zahlung beteiligen. Dies bedeutet: Die Ausgabe 
TSN-LN Nr. 14 (März 2001) wird die letzte kosten­
lose Ausgabe für die Tauschsysteme sein, die nicht 
bezahlt haben. Ab der Ausgabe 15 werden sie 
nicht mehr beliefert. Wir bedauern dies, aber es 
geht nicht anders: auch wir müssen uns ,nach der 
Decke strecken', bzw. auch wir müssen unsere 
Rechnungen bezahlen. 

Drei Jahre kostenlose Arbeit und kostenlose Pro­
duktion, wir glauben das dies genug ist. Und es 
ist nicht mit der Tauschidee vereinbar. Besonders 
bedauerlich ist aber, daß nicht wenige Orga­
Gruppen die TSN, oder die Nachrichten daraus, 
ihren Mitgliedern nicht ausreichend bekannt 
gemacht haben in ihren eigenen Marktzeitungen. 
Und genau dafür wurden aber die TSN geschaf­
fen, und auch gewünscht. Sie einfach nur ins Büro 
zu legen hilft dabei nicht sehr viel, da nur ein 
geringer Teil der Tauscher ins Büro kommt. 

Wir möchten in diesem Sinne alle Tauschsysteme 
bitten: 
Wer die TSN-LN weiter beziehen möchte, muss bis 
Ende April 2001 den Jahresbeitrag von 30,- DM 
auf unser Konto (siehe Seite 2/lnnenumschlag­
seite) mit dem Stichwort-ABO/TSN - überwiesen 
haben, sonst erfolgt keine Zusendung der Zeit­
schrift mehr, leider! 

Alle bezahlten ABO's laufen wie gewohnt weiter. 

Wir hoffen das alle Tauschsysteme Verständnis 
für dieses vorgehen haben! 

Klaus Kleffmann 

Redaktions­
schluß für 
die nächste 
Ausgabe: 

1.2.2001 



LETS NEt TAUSCH-SYSTEM NACHRICHTEN 

4 x im Jahr als Abo 

j 

ABO 
Das Tauschring Archiv 
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